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VORWORT. 




Hauptstadt des Staates Tennessee. kam und liier bei dem um die naturhislorische Kennt- 
nis« der westlichen Staate» vielfach verdienten Dr. G. Troost die freundlichste Aufnahme 
und werthvolle Belehrung über die geognostisehen Verhältnisse des Landes fand, zogen 
in der reichen palaontologischen Sammlung des trefflichen Mannes namentlich schön 
erhaltene Sibirische Fossilien, als deren Fundort der Distrikt Perry fl'errif County) im 
westlichen Theile des Staates bezeichnet war, meine Aufmerksamkeit auf sich. Neben 
grpg Bentheila bekannten Formen von Korallen und Brachiopoden trat besonders ein 
Reichthum von schön erhaltenen Crinoiden, die fast alle der Ar) nach, meistens auch 
dem Gcschlcchte nach neu waren und vieles beinerkenswerthe aus anderen Thierklassen 
hervor. Sofort heschloss ich die Lagerstätte dieser merkwürdigen fossilen Fauna selbst 
zu besuchen und mir durch eigenes Sammeln eine naher«' Kenntniss von dersclhen zu 
verschallen. Drei Wochen wurden auf diesen Ausflug verwendet, der bei der wilden und 
wenig angebauten Beschalfenheil des betreffenden I.andcslheils nicht ohne Beschwerden 
und Anstrengungen war. alter auch eine so reiche Ausbeute lieferte, wie ich sie nicht halte 
hotfen können. Das Gebiet, über welches sich die Fundorte der fraglichen Fossilien 
vorzugsweise verbreiten, liegt zu beiden Seiten des Tennessee -Flusses und begreift die 
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beiden Distrikte (Countie*) Decatnr auf dem linken und Perry auf dem rechten Ufer'). 
Ich habe, obgleich auch einige Fundstellen auf dem rechten Ufer von mir besucht wurden, 
vorzugsweise auf dem linken Ufer gesammelt. Von einem etwa 5 Engl. Meilen nördlich 
von Brownsport gelegenen Punkte aus, wo ich im Hause von Colonel Wallis Dixon 
gastfreundliche Aufnahme gefunden halte, habe ich die ganze zwischen Brownsport 
lind Perryvüle liegende Gegend mit Müsse durchstreift und alle die zahlreichen in dem 
ringsum herrschenden Urwalde versteckten „gladrs?' d. 1. die von Baumwuchs entblössten 
und nur etwa auf dem Scheitel mit niedrigem Gestrüpp der rothen Ceder [JunijHrm 
Yinjminna L.) bedeckten kleinen Hügel, welche die eigentlichen Fundstellen unserer 
Fauna bilden, nach einander abgelesen. So entstand die Sammlung, welche das 
Material für die gegenwärtige Arbeit geliefert hat und welche wenngleich nicht unbedingt 
vollständig, doch jedenfalls die grosse Mehrzahl der Arien aus denen die Fauna über- 
haupt besteht, enthält und ein nahezu richtiges Bild von der letzteren zu geben gestattet. 

Wenn die Veröffentlichung der dieses Material behandelnden Schrift nun erst jetzt 
erfolgt, so hat dies nur zum Theil in der Behinderung durch andere wissenschaftliche 
Arbeiten, vorzugsweise aber in dein Umstände seinen Grund gehabt, dass zuvor abge- 
wartet werden sollte, ob nicht durch die Beschreibung der organischen Einschlüsse in 
den entsprechenden Schichten des Staates New-York durch James Hall eine besondere 
Darstellung der Fauna von Tennessee nnnöthig gemacht werden wurde. Da nun aber 
mit dem Erscheinen des die Versteinerungen der ..Niagara Groiip" enthaltenden zweiten 
Bandes der „Palaeoutnlogy of New-York" sich ergeben hat, dass die Ueberein- 
siinmiung dieser Fauna des Staates New- York mit derjenigen von Tennessee wohl 
hinreichend gross ist, um die Gleichzeitigkeit der Ablagerung für die beide Faunen ein- 
sehliessenden Schichten mit Sicherheit zu erweisen, keinesweges aber so vollständig, um 
die Eigenthümlichkeit einer bedeutenden Zahl von Arten in jeder der beiden Faunen 
auszuschliessen, so liel jenes Bedenken fort und eine Beschreibung der Fauna erschien 
wünsehenswerth. Denn was von andern Seiten über dieselbe bekannt geworden war, 
beschränkt sich auf einige von Troost in seinen geologischen Berichten über den Staat 
Tennessee gegebene unvollständige und nach dein damaligen Stande der Paläontologie 
unzuverlässige listen von Versteinerungen, auf die Erwähnung von einer kleinen Anzahl 
der die Fauna bildenden Arten durch E. de Verneuil in seinem werthvollen Aufsätze 
über den Parallelismus der poläozoischen Schichten in Nord-Amerika und in Europa, und 



1 ; Frflher erstreckte »ich Perry Counfy auch Aber daa auf dem linken UlVr den Flusse* gelegene Gebiet, welches seit- 
dem unter der Benennung Dteatur f.Vnmry ein sctbstatHndiger Distrikt geworden ist. In diesem Älteren weiteren Sinne Ut 
Pemj t'minly durch Troost und nach ihm durch andere Autoren al« die FumUiilile der in Hede «tehenden Silurischen Fauna 
bexcichnet worden. In der That liegen aber die ron Troost yoreugsweise ausgebeuteten Lokalitäten und namentlicb auch 
der Flecken Perryrilh auf dem linken Ufer des Flusse.« in dem Distrikte Decatur. 
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auf die früher von mir seihst gegebene vorläufige Beschreibung der der Fauna angehö- 
renden Spongien. 

Violleicht hätte es nun genügt, nur die neuen Arten zu beschreihen und abzubilden 
und die schon bekannten nur aufzuführen. Allein es wurde vorgezogen, sämiutliche vor- 
hegende Arten, selbst solche allgemein bekannte, wie z. B. Atrtfjxt reticulurU, Ithynfhmelfa 
WiUoni und Halyaites caienulurin darzustellen, tlieils damit die blosse Betrachtung der 
Tafeln ein Bild der Fauna in ihrem ganzen Umfange hervorrufe, theils damit auch für 
solche Arten wie die genannten eine gewisse Gewähr der richtigen Bestimmung durch 
die Abbildung gegeben sei. 

Der Theil der Fauna aber, welcher es rechtfertigt, sie zum Gegenstand einer beson- 
deren Darstellung zu machen, sind die Crinoiden und die Spongien. Von den enteren 
weiset die Fauna eine beträchtliche Anzahl ganz neuer Formen in vortrefflicher Erhaltung 
auf. Die letzteren sind in solcher Mannichfaltigkcit der Formen und in solcher Zahl der 
Individuen vorhanden, das» sie einen wesentlichen Bestandteil der Fauna bilden, wäh- 
rend sonst kaum unsichere und sparsame Reste von Seeschwämmcn aus Sibirischen 
Schichten erwähnt werden. In allgemeinerer geognostischer Beziehung erweitert die 
Beschreibung der Fauna die Einsicht in die Verbreitung und die besondere Entwicklung 
der Silurischen Ablagerungen Xord-Amerikas und liefert für die Beurtheilung des Zusam- 
menhanges, welcher zwischen den Sibirischen Bildungen Nord-Amerikas und denjenigen 
Europas besteht, einige bomerkenswerthe neue Anhaltspunkte. 

So empfehle ich denn die Schrift als eine spät gereifte , aber hoffentlich darum nicht 
uugeiüessbar gewordene Frucht meiner nun schon mehr als ein Jahrzehent zurücklie- 
genden Amerikanischen Reise der freundlichen Aufnahme der FachgenoBsen. 

Breslau, im Januar I8fiü. 

Der Verfasser. 
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LAGERUNGSVERHAELTNISS 
UND VERBREITUNG DER DIE FAUNA EINSCHL1ESSENDEN 

SCHICHTEN. 



D«r Boden des Staates Tennessee wird wie überhaupt derjenige des ganzen zwischen den 
AUeghanies und dem Mississippi gelegenen Gebietes fast ausschliesslich durch sedimentäre 
Gesteine der ersten oder paläozoischen Periode gebildet, welche fast überall eine wagerechte 
oder doch sehr weDig geneigte Lagerung haben und nur in dem östlichsten in das Hehungsgebiet 
der AUeghanies fallenden Theile des Staates die steile und verwickelte Schichtenstellung, die in 
diesem Gebirge die herrschende ist, theilen. Diese älteren Gesteine gehören theils der Siluri- 
schen Schiehtenreihe, theils dem Steinkohlengebirgc an. Die Silurischen Schichten lassen deut- 
lich die. allgemein gültige Gliederung von zwei Haupt- Abtheilungen, einer unteren und einer 
oberen wahrnehmen. Unter- Silurisch ist namentlich eine 400 bis 500 Fuss mächtige Schichten- 
folge von blau -grauen Kalksteinbänken und gleichfarbigen Mergeln, welche eine, den ganzen 
mittleren Theil des Staates begreifende weit ausgedehute Partie fast ohne alle Bedeckung durch 
jüngere Gesteine zusammensetzt. Das Alter dieser Schichten folge, auf welcher auch die Haupt- 
stadt Nashville erbaut ist, wird ohne Schwierigkeit durch die zahlreich darin vorkommenden 
organischen Einschlüsse bestimmt. Es ist dieselbe fossile Fauna, wie diejenige, welche die Hügel 
um Cincinnati am Ohio einsrhliessen und welche ihrer Seits längst als wesentlich mit derjenigen 
des Trenton- Kalks im Staate Neu-York übereinstimmend erkannt worden ist Unter diesem 
paläontologisch am deutlichsten bezeichneten Gliede ist noch ein älteres vorhanden, welches 
namentlich in dem östlichen Theile des Staates entwickelt ist und für welche Maclurea magna 

Lenueur das typische Fossil ist. Dasselbe besteht aus dunkelblau -grauen Kalkstcinbänken, 
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deren Gesammt-Mächtigkeit derjenigen des ersteren Gliedes ungefähr gleich kommt. Versteine- 
rungsführende Schichten höheren Alters sind nicht in dem Staate gekannt, sondern dann folgt 
unmittelbar ein mächtiges Schichten-System von dunkelgrauen glimmerreichen Schiefern, Saud- 
steinschichten und Dolomit, in welchem organische Einschlüsse bisher vergebens gesucht 
wurden. 

Ober-Silurisch ist dagegen im Staate Tennessee allein die Schichtenfolge, deren fossile 
Fauna den Gegenstand dieser Schrift bildet und deren petrographische Zusammensetzung, Lage- 
rungsverhältniss und Verbreitung daher etwas näher zu betrachten sind. Es ist eine Reihenfolge 
grauer Kalksteinschichten, welche mit losen, vorzugsweise versteinerungsreichen Mergel- 
schichten wechsellagern. Kieselige Concretionen von Hornstein oder Chalcedon sind in einigen 
Lagen häufig und gewöhnlich sind die organischen Einschlüsse ganz oder zum Theil verkieselt 
Die Mächtigkeit der ganzen Schichtenfolge ist in der Gegend , in welcher ich selbst sie aHein 
durch eigene Anschauung kennen gelernt habe, in den Grafschaften (counties) Decatur und 
Perry am Tenncssec-Fluese, nicht zu bestimmen, da das Liegeude hier nirgends aufgeschlossen 
ist Safford'), welcher die Schichtenfolge als „the dyeatonc and gray limestone group" 
bezeichnet, schätzt dieselbe auf mehrere hundert Fuss in dem westlichen Theile des Staates, 
während sie weiter östlich viel geringer sein soll. Die Aufschlusspunkte , an denen Troost 
zuerst die Schichtenfolge mit ihrer reichen Fauna entdeckte und an denen auch das der gegen- 
wärtigen Arbeit zu Grunde liegende Material von mir gesammelt wurde, aind kleine, 50 bis 
60 Schritt breite und gewöhnlich nur 10—25 Fuss hohe unbewaldcte oder nur auf dem Scheitel 
mit krüppelhaftem und lichtein Baumwuchs bedeckte Hügel, die sogenannten „Glades" d. i. 
Waldlichtungen, welche in der Gegend zwischen Brownsport und Perry ville in bedeutender Zahl 
in dem Urwalde zerstreut liegen. An den nackten Abhängen dieser „glades" gehen die Schichten, 
deren grossentheils kieselige Natur dem Pllanzenwuchs feindlich zu sein scheint, zu Tage und 
die durch die Verwitterung aus dem Gesteine gelösten, grossentheils verkieselten Versteinerun- 
gen liegen frei an der Oberfläche umher. Ist man so glücklich, wie es mir mehrfach begegnete, 
einen jungfräulichen d. i. noch von keinem paläontologischen Vorgänger betretenen Hügel dieser 
Art in dem dichten Walde aufzufinden, dann ist die Ausbeute beaouders reich, indem dann das 
ganze Verwitterungs - Ergebniss von Jahrtausenden dem Entdecker zufällt Das Lageruugsver- 
hältniss der Schichtenfolge zu den zunächst älteren und jüngeren Gesteinen betreffend, so ist wie 



') A geologieal RoconnoUtance of the State qf Tenntuee; being the author» flnrt biennial report preaested lo the 
thirty.fir»t general Asaeuibly of Tenneaiee, Dcecmbcr, 1S55, l.y James M. 8afford, A. M , State geologist. Naahville, 
Tenn. 135G. p. 157. Di«»« Schrift giebt eine Uebcrsicbt übor dio geognoatiaohen Verhältnisse de» Stute» TenneMec. Welche, 
obgleich wesentlich geitütit auf die durch langjährige Utitrr»uchungen gewonnenen Ergebniaie de« verdienstvollen 
Dj. Trooit, durch »cblirfer« Be>timniung der einzelnen Furmationsglicdcr und durch genauere Angabe ihrer Verbreitung 
doch auch wesentlich Aber da» von dem genannten und anderen Vorgängern Geleistete hinaufgeht Eine der Schrift bei- 
gegebene gcngno«ti«eho Uebersichtskarte giebt, wenn nur auch erat in den gro»«en Zügen richtig und der weiteren Ausar- 
beitung vielfach bedürftig, doch ein vollkommenere* geologische» llild des Staate», al» bi»ber vorhanden war. 
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schon bemerkt wurde, in der mir allein bekannten Gegend am Tenneasee- Flusse die Unterlage 
nirgends aufgeschlossen. Dagegen ist nachSafford in dem weiter Östlich liegenden Gebiete 
und namentlich auch an dem westlichen Rande der grossen centralen Kalkpartie unsere Schich- 
tenfolge überall dem Unter-Silurischen Kalk, der auch die genannte Kalkpartie zusammensetzt, 
mit gleichförmiger Lagerung unmittelbar aufgelagert und bildet überhaupt in dem Staate da« 
zunächst jüngere Gesteinsgiied über dem letzteren. Anderer Seits wird sie selbst unmittelbar 
und gleichförmig von dem Steinkohlengebirge bedeckt. Dieses läast mehrere deutlich unter- 
schiedene Glieder wahrnehmen. Zu unterst und überall zunächst unsere Schichtenfolge über- 
lagernd eine Lage schwarzer Alauuschiefer 1 ), meistens nur wenige. Fuss dick und von Versteine- 
rungen fast nur eine Art der Gattung Linmtla enthaltend. Darüber eine kieselige Schichten- 
reihe 3 ), vorzugsweise aus dunkelem Kieselschiefer, Hornstein und kieseligem Kalkstein in einer 
Mächtigkeit von 200 bis 300 Fuss bestehend und von organischen Einschlüssen nur Formen des 
Kohlenkalks, namentlich Arten der Gattungen Productvt und Sinrifer einschliessend. Diese 
Schichtenfolge bildet überall die Höhen, welche man aus der durch unsere Silurische Schichten- 
folge eingenommenen Thaliläche des Tenuessce-Flusses in deu Grafschaften Decatur und Perry 
hiuansteigend, erreicht und welche wegen ihrer Unfruchtbarkeit, die kaum einen dünnen Wald- 
wuchs zulässt, in dem ganzen Lande unter dem Namen der „Barrens" übel berüchtigt sind'). 
Audi in den weiter östlich liegenden Theilen des Staates sind dieselben Schichten, mit einiger 
Aenderung ihres petrographischen Verhaltens, verbreitet und umgeben nach Safford als ein 
zusammenhängender King namentlich die Unter-Silurische centrale Kalkpartie des Staates. Der 
Kohlenkalk, aus einer bis 1200 Fuss mächtigen Reihenfolge blau -grauer, zum Theil oolithi- 
scher Kalksteinschichten bestehend und durch zahlreiche organische Einschlüsse unzweifelhaft 
als solcher bezeichnet, ist das nächstfolgende Glied der Kohlenformation, welches sowohl in den 
westlich als östlich von der centralen Kalkpartie liegenden Theilen des Staates bedeutende 
Flächenräume einnimmt. Den Keschluss der Kohlenforination nach oben und überhaupt der in 
dem Staate Tennessee entwickelten Reihe paläozoischer Gesteine macht endlich das aus kiese- 
ligen Conglomeraten, Sandsteinen, Schiefer -Thonen und Kohlenflötzen in bekannter Weise 
zusammengesetzte eigentliche Kohlengebirge („coal measures" der Engländer), welches jedoch 
fast nur in dem östlichen Theile des Staates zwischen der centralen Kalk -Partie und der Erhe- 
bung der Alleghanies entwickelt ist. 

Nachstehend die Aufzählung der einzelnen Glieder in absteigender Reihenfolge, aus 
welcher die Stellung der unsere Fauna einschliessenden Schichtenfolge mit einem Blick zu 
ersehen ist. 



') Safford's „Formation VII. The btack 81ate." 

*) Safford'f „Formation VIII. The »lliccous group." • 
*) Ich *clb»t habe dieac „Barren»" namentlich auf dem Wege tot Re.ynold.barg nach Cenlrerillc und tod dort nach 

Brownsport kennen gelernt Sie bilden hier ein menschenarmes, bewaldctca, niedriges Tafelland, welches durch lablreiche 

kleine Thllcr und enge steilwandige Schluchten vielfach Eerschnltten ist. 

1* 
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1. Kieselige Conglomerate, Sandsteine, Sehiefcrthone und Koh- 

leuflötze (eigentliches Kohlengebirge, coal measures). 
2- Blau-grauer zum Theil oolithiseber Kalkstein, bis 1200 Fuss 
mächtig, zablreicbe Versteinerungen und namentlich auch 
Arten der Gattung Pentutrematiteji enthaltend (Kohletikalk). 
,o i 3. Kieselige, aus Hornsteinen, Kieselscbiefern und kieseligen 
| Kalksteinen bestehende Schichtenfolge mit Arten von Pro- 

ducta und Sjnrifer und anderen organischen Formen des 
Kohlenkalks. 

Schwefelkiesreicher und bituminöser schwarzer Schiefer 
(Alaunschiefer) mit Limjula sj>. und Vhonetn sj>. 
2 ; 5. Grauer Kalkstein, mit versteinerungsreichen Mcrgelsehicliteu 
| .1 ) wechscllageind und Hornstrin-Coucretioucn enthaltend. — 
* | \ Die Schichtenfolge, welche die fossile Fauna einschliesst, 
■ß ( deren Beschreibung den Gegenstand dieser Si-lirift bildet. 

0. Feste blau - graue Kalksteinschichten mit Iavtefn* yüjn.*, 
Lcjititnui nUernalit und anderen Fossilien der Hügel vou 
Cincinnati und de* Trenton-Kalks im Staate New -York. 
Dunkelblaue Kalksteinschichten, 4.00 bis 500 Fuss mächtig, 
mit M'irlurnt muynn. 
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BESCHREIBUNG DER ARTEN. 



I SPONGIAE. 

Da» Vorkommen von Spongien oder Seeschwämmen in den älteren Bildungen bis zum Zechstein 
einschliesslich ist ein sehr beschränktes, wenn man es mit der Häufigkeit dieser Körper in gewis- 
sen Abtheihingen in der Jura- und Kreide-Formation und in den Meeren der Jetztwelt vergleicht. 
Aus dein Zechstein kennt man einige unansehnliche und schlecht erhaltene Formen, bei welchen 
wenigstens zum Thcil selbst die Zugehörigkeit zu den Spongieu noch zweifelhaft ist, durch King. 
Das Steinkohlengebirge hat bisher noch gar keine sicher hierher gehörige Reste geliefert. In den 
devonischen Schichten beschränkt sich deren Vorkommen, wenn man von einigen durchaus zwei- 
felhaften Körpern absieht , auf eine kleine im Kalke von Vilmar vorkommende, als S< ijj,Jt,'a <•»«- 
stricta durch die Gebrüder Saudbcrgcr beschriebene Art, deren Krhaltungsart jedoch wie dieje- 
nige aller Fossilien der genannten Lokalität eine so ungünstige ist, dass auch bei ihr noch Bedcn- 
keu in Betreu* der wirklichen Spongien-Natur bleiben. Nur die Silurische Schichtenreihe weiset 
eine etwas grössere Anzahl unzweifelhafter Spongieu auf. Bisher sind es freilich auch nur ver- 
einzelte Fundorte, au denen sie beobachtet wurden. Mehrere grosse Arten finden sich in einer 
Anhäufung Silurischer Diluvial -Geschiebe bei Sadewitz unweit Oels in Schlesien, von denen 
Oswald ') eine Beschreibung gegeben hat und für einige von welchen er die Gattung Aulocopium 
errichtet hat. Zahlreicher und besser erhalten sind die in dem Folgenden zu beschreibenden 
Arten unserer Fauna aus Tennessee. Bei ihnen ist die Zugehörigkeit zu den Spongien eben so 
unzweifelhaft, wie das Sibirische Alter der Schichten, in welchen sie eingeschlossen sind. Sie 
sind verkieselt, wie es meistens die Schwämme der Kreide - und Jura - Formation sind und zeigen 
im Innern ein von Kanälen durchzogenes und mit zahllosen sternförmig gruppirten kleinen Sjri- 
ruhit in den Zwischenräumen erfülltes, demjenigen der jüngeren Spongien durchaus analoges 
Gewebe. Sie liegen in denselben Kalkschichten mit zahlreichen unzweifelhaft Silurischen Schal- 
thieren, Crinoiden und Zoophyten zusammen und finden sich häufig noch in einem und demsel- 



' ) 8. Verb, der Schlei. Gea. für vateri. Caltur im Jahre 1846. Hre.lau 1S47, S. 56. 
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ben Gesteinstücke mit einigen dieser letzteren verwachsen. Die Häufigkeit der Individuen ist so 
gross, dass sie einen wesentlichen Bestandteil der Fauna bilden. Ea ist auffallend, das« sie 
in den genau im Alter gleichstehenden und auch viele gemeinsame Arten enthaltenden Schiebten 
des Staates Neu-York („Niagara group" der Neu- Yorker Staats-Geologen) und eben so auch in 
dem gleichalterigen Wenlock- Kalke in England durchaus fehlen. Aus dem Kalke der Insel 
Gotland. welcher sonst mit demjenigen von Wenlock so nahe, übereinkommt, sind dagegen aller- 
dings Antylosjxmgin praemoraa und eine andere noch unbeschriebene und mit einer Species von 
Sadewitz übereinstimmende grosse Art bekannt. Ueberhaupt scheinen in dieses geognostische 
Niveau des Kalkes der Insel Gotland alle bisher aufgefundenen Silurischen Spongien zu gehören. 
Aus der unteren Abtheilung der Silurischen Gruppe sind sicher als solche bestimmbare Spongien 
bisher nicht bekannt. 

Dass trotz der kalkigen Natur der einschliessenden Schichten die Yersteinerungsmasse stets 
Kiesel ist, kann offenbar nicht zufallig sein, sondern ist sicher von der schon im Leben des 
Thieres wesentlich kieseligen Beschaffenheit der Körper- Substanz abhängig 1 ). Durch dieselbe 
ist bei dem Versteinerungs-Proeesse andere im Wasser gelöste Kieselerde angezogen 
und dadurch der bohle Raum des Gewebes ausgefüllt worden, gerade so wie die schon beim 
Leben des Thieres kalkige Natur der Schale und der Stacheln der Kchiniden die kompakte 
späthig-kalkige Beschaffenheit der fossilen Kchiniden zur Folge hat. Gewiss ist zwischen den 
lebenden und fossileu Spongien in Betreff der Kompaktheit des Gewebes nicht ein so bedeuten- 
der und durchgreifender Unterschied, wie d'Orbiguy (Cours elemeut. de Pal. et Geol. 209) 
und nach ihm Pictet (Traite de Paleontol. ed. 2, Tom. IV., 530) annehmen, indem sie auf 
denselben eine Kintheilung der Spongien in zwei grosse Abtheilungen (Amorphozoaire* ä sque- 
lette corne und Amorphozoaires ä squelctte testace) gründen. 

Eine höchst bemerkensw erthe Eigenthümli'-hkeit der hier zu beschreibenden Spongien ist 
das Felden jeder Anwachs- oder Anheftungslläche. Alle Spongien der jetzigen Meere sind auf 
dem Meeresgrunde festgeheftet, entweder unmittelbar mit der unteren Fläche des Körpers selbst 
oder mit einem schmaleren stielfönnigeu Ende, in welches sich der Körper nach unten zu ver- 
engt 1 ). Dasselbe gilt von den fossilen Spongien der jüngeren Formationen. Alle gut erhaltenen 
Schwämme der Kreide- und Jura- Bildungen zeigen mehr oder minder gross und deutlich eine 
Anheftungsstelle. Ganz unerwartet ist daher das abweichende Verhalten dieser Silurischen 
Formen. Dabei ist die Erhaltung so vollständig und die Zahl der Exemplare so gross, dasa die 



') Auch die Substanz lebender Spongien i«t zum grossen Theilo kieselig. Ich habe durch Prof. Stccnstrnp in 
Kopenhagen Stucke der bekannten grossen becherförmigen S/iongia rr»/*"™ L» m - erhalten, hei welchen durch Weissglöh- 
hitsc alle organische Substanz zerstört worden ist. Form und Struktur de* Schwamm'» ist dabei gani unverändert geblie- 
ben, was nur dadurch erklärlich, das* nach einer Analyse von Forchhsmmcr die Art im frischen Zustande 75 I'roc. 
Kieselerde enthüll. 

*) Nur die im Mittelmeere hilufige 7Vf»yo fynruWum Lam. und nach der mir mündlich gemachten Mittheilung von Sara 
ein kleiner an der Nordkilste Norwegens lebender Schwamm acheinen eine Ausnahme unter den lebenden au bilden und frei 
au sein, doch wäre noch niher festzustellen, ob immer und in allen EntwickelungastnfeB. 
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Thatsacbe selbst sich mit Sicherheit feststellen liess. Kei keinem der zahlreichen vorliegenden 
Exemplare von A»tyloepongia praentona (Biphonia praetnorsa Goldf.) ist eine Spur einer Anhef- 
tungsstelle wahrzunehmen, sondern bei allen rundet sich die lialbkugelige Unterseite ganz gleioh- 
raässig ohue alle Unterbrechung der regelmässigen Wölbung zu. Ebenso sind auch die Hunderte 
von Exemplaren der merkwürdigen Astraeottpongia mmisau auf ihrer flachen Unterseite ganz eben 
und ohne jede Narbe oder Fortsatz, welche als Anheftungsstelle gedeutet werden könnte. Alle 
diese Körper müssen frei, nur etwa zumTbeil in Sand oder Schlamm eingesenkt, auf dem Meeres- 
boden gelebt haben. Auch alle anderen bisher aus paläozoischen Schichten bekannt gewordenen 
Spongien zeigen die gleiche Eigenthümlichkeit, namentlich die apfelförmigen Aulocojrium- Arten, 
welche Oswald aus den Silurischen Diluvial -Geschieben von Sadewitz bei Oels beschrieben 
hat, und eine noch unbeschriebene dick scheibenförmige am Umfange gekerbte handgroße 
Spongien -Form, welche bei Sadewitz und auf Gotland vorkommt. Es scheint hiernach, 
dass allgemein alle Spongien der ersten Periode, im auffallenden Gegensatze 
zu den Spongien der jüngeren Formationen und der Jetztwelt, frei waren. 
Wenn im Ganzen in allen niederen Thier-Klassen der festgewachsene Zustand als Zeichen einer 
tieferen Organisation»- Stufe wie der frei bewegliche angesehen wird, so ist jenes Verhalten um 
eo bcmerkeuswertlier, da man mit Beziehung auf die im Grossen und Ganzen jedenfalls geltende 
Vervollkommnung der Organismen mit dem Aufsteigen in der Reihenfolge der sedimentären 
Gesteine gerade das entgegengesetzte Verhalten erwarten sollte. 

Uebrigens ist von diesem freien Zustande augenscheinlich auch die regelmässige Form der 
Silurischen Spongien abhängig, wie sie namentlich auffallend bei Attylaajtontjin prwmorsa und 
Antrueonj)ongia menürus hervortritt, denn allgemein sind ja in den niederen Thier- Klassen die 
freien Formen regelmässiger gestaltet, als die festgewachsenen, bei denen die Grösse und Form 
der Anheftungsstelle die Körperform zum Theil bestimmt. 

Schon vor mehreren Jahren ist eine Aufzählung der in dem Folgenden zu beschreibenden 
Spongien in v. Leonhard's und Rronn's Jahrbuch für Mineralogie') von mir gegeben 
worden. Hier erfolgt deren Beschreibung vollständiger und namentlich durch die Kenntnis« der 
inneren Struktur mehrerer Arten erweitert. 



l*) nov. gen. 

Der kugelige oder dick scheibenförmige fast regelmässig kreisrunde Schwamm ist frei, nicht 
aufgewachsen. Das innere Gewebe wird durch kleine sehr regelmässig sternförmige Körper, 
welche durch ihre Strahlen unter einander zusammenhängen, gebildet. Grössere Kanäle verlaufen 



') Ucber eine neue Art der Gattung Bliimenbarhium iKfinig) und mehre umweifelhafte Spongien in OWr-Silurüchen 
Kalkschiehten der Grafschaft Decatur im Staate Tenncwee in Nord Amerika von Dr. Ferd. Roemer in Lconh. und 
Ilronn'a Jahrb. 1848, p. CHO— 685. 

*) Etymol. ädtvloi ohne Stiel, axoftt« Schwamm. 
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vom Centruin strahlenförmig zur Oberfläche und werdet» durch coneentrische Kanäle gekreuzt. 
Schon beim Leben des Thieres muss der Körper von ziemlich kompakter Beschaffenheit gewesen 
«ein, da er niemals verdrückt erscheint. Die Versteitierungsmasse ist stets kieselig. 

Die typische Art dieser Gattung ist seit längerer Zeit unter der Benennung St'phoma praemona 
bekannt. Der entschieden freie, nicht angewachsene ZuBtand ist das Haupt-Merkmal, welches 
die Art von den ächten Siphonien der späteren Formationen trennt und die Errichtung einer 
besonderen Gattung rechtfertigt. Ausserdem ist die Zusammensetzung der Körpermassc aus 
lauter kleinen unter sich verbundenen regelmässigen Sternen eine weder bei den ächten Apho- 
nien, noch bei irgend einem anderen Spongien-Geschlechte der jüngeren Formationen gekannte 
Eigenthümlichkeit. 

Die Gattung scheint mit ihren nicht zahlreichen Arten auf die obere Abtheilung der Siluri- 
schen Gruppe beschränkt zu sein. 

I. ASTY10SP0XGIA PRAEMORSA. Taf. I, Fig. 1, U-e. 

Siphons j-rumorm Goldfu*» Pctrtf. Ocrm. I, 17 t. 6 f. 9 (1826t. 

— — Hiiingir Leih. Buec. »4, t. 26 f. 7 (1837). 

— — Eichwald Silur. Schiehtensyst. in Kathland 209. 

— — Maximilian, Herzog von Leuchten!* rg. ßeaclirribung einiger neuen Thicrrente der Urwelt 

ans den Siluriachcn Kalkachichten von Zarskoje-S.no. St. Pctinburg IN43, 24. 

— Ferd. Roemer i. Leonh. u. Bronn'a Jahrb. 1848, f,84. 

_ — Fcrd. Roemer L Letbaea geognos». ed. 3. Th, H, »54, t. 27 f. 21 (1852— 1854). 

Siphouia error«/« Goldfnaa Petref. Germ. I, 17, t 6, f. 8 (»826). 

— - Broun i. Lcth. geogn. cd. 3. Th. V, 75 (1851-1852). 
Sl/thonia tli)>itata Iliiinger Leth. Suec. 94, t. XXVI, f. 8. 

Jtrta error«/« d'Orbigny Prodr. de Pal. .trat, II. 286 (1850). 

Kin freier fast kugeliger Schwamm mit abgestutztem und sehüsselförmig vertieftem Scheitel 
und völlig zugerundeter oder etwas abgestutzter Unterseite. Der coneave Scheitel zeigt eine 
Anzahl grösserer Oeffnungen, die Mündungen senkrechter Röhren. Von der Scheitelkante 
strahlen über die Seiten unregelmässige, zum Theil sich verästelude Furchen aus. Obgleich eine 
eigentliche Anwachsungsfläehe niemals bemerkt wird, so ist bei den Exemplaren aus Tennessee das 
untere Ende doch zuweilen durch eine kleine ebene kreisrunde Fläche, mit welcher derKörper auf- 
ruht, absestutzt. Bei filteren Exemplaren sind die vom Scheitel ausstrahlenden Furchen oft viel 
tiefer uud breiter. Zugleich ist dann der ganze Körper oft nicht mehr vollkommen kugelig, son- 
dern etwas niedergedrückt. Die ganze untere Hälfte des Schwammes ist übrigens zuweilen mit 
warzenförmigen Erhabenheiten besetzt. 

Mehrere Exemplare, welche ich durchschneiden uud anschleifen licss, haben eino sehr 
eigentümliche Beschaffenheit des inneren Gewebes dieses Schwammes erkennen lassen. Die 
ganze Masse desselben besteht nämlich aus kleinen, schon mit dem unbewaffneten Auge, deut- 
licher mit der Lupe erkennbaren sehr regelmässig sechsstrahligen sternförmigen Körpern, welche 
so unter sich zusammenhängen, dass ein Strahl des einen Sternes unmittelbar in einen Strahl des 



Digitized by Googl 



9 



zunächst angrenzenden Sterns übergeht. Zwischen den aus undurchsichtiger Kieselmasse 
bestehenden Sternen bleiben einzelne mit durchscheinender gelblich -brauner Chalcedon-Masse 
erfüllte Lucken. Diese Lücken sind radiale und concentrische Kanäle. Die kleinen Sterne 
betreffend, so wird man geneigt sein, sie für sternförmig gruppirte Spiculae oder Kieselnadeln zu 
halten. Auffallend ist nur, dass ein dem hornigen Skelett der typischen Schwämme entsprechen- 
des Gerüst zwischen diesen Sternen gar nicht sichtbar int und auch kein Kaum für ein solches 
durch die dicht gedrängten Sterne gelassen wird. In jedem Falle wird durch die angegebene 
innere Struktur die Spongien-Natur dea Körpers, wenn zum Beweise derselben die äussere Form 
nicht genügte, zweifellos dargelegt. Uebrigens zeigen auch Europäische als Diluvial-Geschiebe 
in der Norddeutschen Ebene vorkommende Exemplare den ganz gleichen inneren Kau, wie ich 
mich an durchschnittenen im Berliner Museum aufbewahrten Exemplaren , aufweiche Beyrich 
meine Aufmerksamkeit lenkte, habe überzeugen können. 

Die geognostische Lagerstätte dieser seit langer Zeit und an vielen Orten in Europ* 
beobachteteu Art war bis zu der Auffindung in Tennessee unsicher. Am häufigsten findet sie 
sich als loses Geschiebe in dem Diluvium der Norddeutschen Ebene von Holland bis Königs- 
berg. Der Umstand, dass die übrigen Arten der Gattung Siphonia, zu welcher sie gestellt wurde, 
8ämmtlich oder doch der grossen Melirzahl nach der Kreide-Formation angehören, ferner die mit 
derjenigen mancher Kreide -Schwämme nahe übereinstimmende Erhaltungsart in dunkler Feuer- 
ateiuartiger Kieselmasse und endlich das Zusammenvorkommen mit anderen erweislich aus zer- 
störten Kreideablagerungen herrührenden Fossilien machten die Abstammung aus Schichten der 
Kreideformation wahrscheinlich und in der That wurde diese allgemein angenommen. Zwar 
führte Hisinger die Art von der Insel Gotland an, doch nach den zur näheren Bezeichnung 
des Vorkommens gebrauchten Worten „ad littoria maris Gotlandiae rejecta"' betrachtete er sie 
auch dort nur als ein fremdes Geschiebe. Nach dem Herzog von Leuchtenberg findet sie 
sich beiPulkowa uuweit Petersburg, allein mit Sicherheit will auch er nicht die dort anstehenden 
Silurischen Schichten als ihre ursprüngliche Lagerstätte ansehen '). Durch die von mir gesche- 
hene Beobachtung der Art in anstehenden Silurischen Schichten des StaatcsTenneasee ist zuerst 
jeder Zweifel in Betreff der wahren Lagerstätte der Art beseitigt. Die zahlreichen (26) dort 
gesammelten Exemplare stimmen vollständig mit Europäischen überein. Uire Grösse ist wie die- 
jenige der Europäischen verschieden und schwankt zwischen Haseluuss- und Apfel-Grösse. Bei 
grossen Exemplaren ist der Scheitel oft abgeplattet und wie ausgefressen, anscheinend in Folge 
einer Verwitterung noch beim Leben dea Schwamm's. Ausser den stets sichtbaren centralen 
Oeffuungen zeigt in diesem Falle die fast ebene Scheitelfläche auch horizontale vom Mittelpunkte 
gegen den Umfaug hin ausstrahlende Kanäle. 



') „Bei Pulkowa «cheint »ic »ich »uf ihrem natürlichen Fundorte zu finden, obgleich auch ihre hnicre Man»« au» einem 
welchen fn«t krrideartlgen Kalkstein zu bestehen acheint." Da die Ealkachicbtcn bei Pulkawa der unteren Abtheilung des 
8ilurifch.cn System* angehören, »o ist das Vorkommen der Art in anstehenden Schichten dort kaum wahrachclnlich. 
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Nachdem in Amerika die Silurischen Schichten als die ursprüngliche Lagerstätte der Art 
ermittelt worden sind, kann auch für die in Europa vorkommenden Exemplare die Abstammung 
aus solchen nicht langer zweifelhaft sein. Alle die im Diluvium der Norddeutschen Ebene an so 
vielen Punkten gefundenen Exemplare rühren zuverlässig aus zerstörten Silurischen Schichten 
des nördlichen Europas her und zwar aus Ober- Silurischen Schichten vom Alter der Kalk- 
■ehfchtea auf der Insel Gotlaud, welche mit denen von Tennesse gleichalterig sind. In der That 
kommt die Art auf Gotland gar nicht selten und augenscheinlich auf ursprünglicher Lagerstätte, 
vor. Ich habe in der Gymnasial -Sammlung von Wisby sehr schöne Apfel -grosse Exemplare 
gesehen und eines habe ich auch selbst am Strande bei Wisby aufgelesen. Das Berliner Museum 
endlich — und das ist entscheidend — besitzt Exemplare von Wisby, welche noch in den Silu- 
rischen Kalk eingewachsen sind. In der Universitäts-Sammlung in Christiania habe ich in diesem 
Jahre einen aus dem dunkelblauen Silurischen Kalk der Umgegend herrührenden Schwamm 
gesehen, welchen ich trotz einer allerdings nur unvollständigen Erhaltung unserer Art zurechne. 

Stjßli'Mt'a extnaUa ist mit Attylospongiu j/roemvrmt synonym. Sie ist durch Goldfuss nach 
einem einzigen Exemplare des Bonner Museum aufgestellt worden, welches sich lediglich durch 
tiefere von Verwitterung abhängige Aushöhlung des Scheitels von dem Original- Exemplare der 
Sijthonin jtraemorsa unterscheidet. Einer eigenthümlichen com-entrisch runzeligen, der Epitheca 
mancher Anthozoen ähnlichen, aber doch auch bei anderen fossilen Spongien vorkommenden 
Ueberzug der Unterseite, welchen das Exemplar zeigt, habe ich auch bei einem Exemplare der 
praeiuorta von der Insel Gotland beobachtet. Wenn demnach beide Arten in eine zu 
vereinigen sind, so muss diese die Benennung Aatylospongia prai:mor*a erhalten , weil der letztere 
Name der Art in dem vollständigen Erhaltungszustande beigelegt, der Name SijiIioHia ercamta 
aber nach einem verwitterten Exemplar aufgestellt wurde. Ebenso ist Ilisinger's SijJtonia 
tHjntata nach der Abbildung und Beschreibung augenscheinlich nicht eine verschiedene Art, 
sondern lediglich ein Exemplar, bei welchem durch einen znpfeuförmig vorstehenden zufälligen 
Anhang von Kieselmasse die vertiefte Scheitelfläche bedeckt wird. Die Angabe d'Orbigny's 
(Prodrome II, 28G), der die Art Jerea excavuta nennt, nach welcher sie in der Kreide vou 
Maestricht vorkommen soll, ist eben so irrig wie so viele andere die Fundorte nicht Französischer 
Fossilien betreffende Angaben bei jenem Autor. 

Erklärung der Abbildungen Fig. 1 stellt ein wohl erhaltenes Exemplar in natürlicher Grösse 
von der Seite gesehen dar. Fig. la. dasselbe von oben gesehen. Fig. Ib. ein grösseres etwas 
deprimirtes Exemplar mit fast flachem Scheitel und sehr starken vom Scheitel ausstrahlenden 
Furchen, von der Seite gesehen. Fig. lc. dasselbe von oben. Fig. Id. ein grosses fast ganz 
kugeliges Exemplar vertikal durchschnitten. Die in der Zeichnung heller erscheinenden Partien 
der Schnittfläche bestehen aus durchsichtigem gelb-braunen Chalcedon, durch welchen hindurch 
man die regelmässig sternförmigen Körper des Gewebes erkennt. Fig. le. ein Stück der Schnitt- 
fläche vergrössert, die Zusammensetzung des inneren Gewehes aus lauter unter sich verbundenen 
sehr regelmässig sechsstrahligcn sternförmigen kleinen Körper zeigend. 
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2. ASTTL0SMM6IA ST E 11 A TIM - SELf ATA. Taf. I, Fig. 2, 2 a, 2 b. 

ßpongia tleüatim iulcata Fcrd. Roomcr i. Leonb u. Broon's Jahrb. 1848, 686, t IX, f. 5. 

Ein kugeliger, liaselnuss- bis wallnuss -grosser Schwamm, dessen Oberfläche mit Furchen 
bedeckt ist, die in mehrere (6 bis 8) unregelmässig vertheilte Mittelpuukte undeutlich sternförmig 
zusammenlaufen. 

Ein Anhcftungspunkt ist nirgends wahrzunehmen. Die Wölbung und die Skulptur der 
Oberfläche ist überall so gleichartig, dass sich auch ein Oben und Unten nicht unterscheiden 
lässt. Grössere Oeffnungeu werden auf der Aussenlläche nicht bemerkt. Das unterscheidet die Art 
besonders von Asti/losjmujia praemorsa, welcher manche Stücke, bei denen die Furchen undeutlich 
werden, Bonst wohl ähnlich sehen. Das Innere des Körpers zeigt ein ganz ähnliches durch 
kleine sternförmige Körper gebildetes Gewebe, wie Astyhjsp.mfjia praemorsa. Dagegen sind nicht 
so grosse vom Centrum ausstrahlende Kanäle, wie bei jener Art vorhanden und die dort 
vorhandenen concentrischen Kauäle scheinen hier ganz zu fehlen. 

Vorkommen: Es liegen mir 14 Exemplare der Art vor, von denen das kleinste die Grösse einer 
Haselnuss, das grösste diejenige einer Wallnuss hat. Abgesehen von der Grösse unterscheiden 
sich die Exemplare besonders rücksichtlich der Deutlichkeit und der Zahl der Furchen. Sichrere 
der vorliegenden Exemplare sind noch zum Theil in Stücke des Silurischen Kalksteins einge- 
schlossen. Das Versteinerungsmittel aller Exemplare ist, wie bei A«fyli>*ponijt<t praemorsa chal- 
cedonartige Kieselmasae. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 2 stellt ein Exemplar in natürlicher Grösse dar. Fig. 2a. die 
Schnittfläche eines in der .Mitte durchschnittenen Exemplars. Der äussere aus dunkelerer Kie- 
selmasse bestehende King ist nicht etwa durch eine Verschiedenheit der Struktur von dem 
inneren helleren Theile getrennt, sondern ist nur durch eine von aussen nach inuen eindrin- 
gende Verwitterung bedingt, durch welche das in der Kieselmasse enthaltene Eisenoxydul in 
Brauneisen umgewandelt ist. Fig. 2b. ein Stück der Oberflache der Schnittfläche vcrgrössert. 

3. ASTYL0SPÖXG1A IXOSO-LOBATA. Taf. I, Fig. 3, 3a. 

Sfonr/ia incito-lolata FcrJ. Koemvr i. Lronh. und Brunn s Jahrb. 1S4S, 6S5. 

Ein runder, niedergedrückt sphäroidischer Schwamm, welcher durch G bis 8 tief einschnei- 
dende, vom Scheitel über die Seiten hinablaufende und im Mittelpunkte der Unterseite sich wie- 
der vereinigende Furchen am Umfange in ungleiche gerundete Lappen getheilt ist. Das Gewebe 
ist überall gleichtnässig dicht oder fein porös. Grössere Oeffnuugen werden eben so wenig, wie 
eine Anheftungsfläche bemerkt. Einige Exemplare von fast ganz kugeliger und kaum niederge- 
drückter Gestalt und mit seichteren unregelmässigeren Furchen , werden der vorhergehenden Art 
ähnlich und es soll die Möglichkeit, dass beide Arten durch Ucbergänge verbunden sind, keines- 
weges ganz geleugnet werden. 

Die innere Struktur wurde nicht beobachtet und in so fern ist die Zugehörigkeit zu der Gat- 
tung nicht zweifellos. Dagegen ist das Fehlen jeder Anwachsungsstelle unzweifelhaft. 
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Von den 6 vorliegenden Exemplaren hat das grösste 1 Zoll im Durchmesser. Dasselbe ist 
in ein Stück Hornsteinstück eingeschlossen, mit welchem zugleich ein Kelchstück von Eiwalypto- 

Erklärnng der Abbildungen: Fig. 3 Ansicht des grösseren der vorliegenden Exemplare von 
oben. Fig. 3a. von der Seite. 

4. ASTYLOSPONCIA I Mit RH \T0- ARTH V LATA. Taf. I, Fig. 5, 5a. 

•Sijikonia imirieato-artieulnta Ferd. Koemor i. Lconh. und Bronn'« Jahrb. 1848, 685, t. IX, fig. 3. 

Unvollkommen cylindrisch, nach oben hin etwas verdickt, auf der Oberdäche mit ringförmi- 
gen, von oben nach unten etwas übergreifenden Absätzen bedeckt. Der Scheitel vertieft und im 
Grunde der Vertiefung 6 bis 8 grössere Oeffuungen zeigend. Aus dem Querschnitt ist ersichtlich, 
dass diese Oeflnuugeu die Mündungen von Röhren sind, welche durch die ganze Länge des 
Schwammes hindurchgehen. Der Querschnitt lässt zugleich erkennen, dass von der durch die 
grösseren OelFnungeti eingenommenen Achse des Schwammes radiale, nach aussen hin schmaler 
werdende und undeutlich sich theilende Längsspalten gegen den Umfang ausstrahlen. Auch bei 
dieser Art besteht, wie bei A. jmtemorm und A. «tellatiui-mJcata das innere Gewebe des Schwam- 
mes aus sternförmigen, unter sich zusammenhängenden kleinen Körperu. Man erkennt dieselben 
sehr gut am äusseren Umfange der das untere Ende des Exemplars bildenden, durch Abbrechen 
erzeugten Fläche , da, wo die Versteinerungsmasse durchscheinend bläulich - grauer Chalcedon 
ist. Die Sterne scheinen jedoch etwas unregelmässiger als bei den beiden anderen Arten und 
allgemein nur vierstrahlig statt sechsstrahlig zu sein. Ohne diese Übereinstimmung der inneren 
Struktur könnte es bedenklich erscheinen, die Art der Gattung zuzurechnen, da bei dem Fehleu 
des unteren Endes an dem einzigen vorliegenden Exemplare das der Gattung vorzugsweise 
zukommeude Merkmal des Nicht -Angeheftetseins sich nicht feststellen liess und bei der cylin- 
drischen Gestalt des Körpers an sich kaum wahrscheinlich schien. 

Durcli die fast walzenförmige Gestalt und die ringförmigen Wülste erinnert die Art einiger- 
massen an $ryj>hi<i articuluta Gold f. oder auch an ScypJu'a ryUndrica Gold f. var. rug<na von 
Streitberg. Bei der jurassischen Art fehlen jedoch die inneren Längsröhren unserer Art und 
Scyphia artxadata ist ausserdem durch eine zierlich gegitterte Oberfläche ausgezeichnet. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 5 stellt das einzige vorliegende, am unteren Ende durch eine 
glatte Bruchfläche abgestutzte Exemplar in natürlicher Grösse von der Seite gesehen dar. 
Fig. 5a. Ansicht der das untere Ende bildenden glatten Bruchfläche. 

PALAEOMANON nov. gen. 

Ein napf- oder schalenförmiger nicht angehefteter Schwamm, welcher auf der Oberfläche 
zerstreute grössere Oeffnungen und dazwischen ein fein punktirtes Gewebe zeigt. 
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Der Mangel einer Anheftungsfläche unterscheidet die Gattung von allen Schwamm-Gat- 
tungen der späteren Formationen. Mit Astylosi>on<jiu, mit welcher sie diese« Merkmal gemein 
bat, konnte man die hierher gehörende Art wegen der sehr abweichenden schalenförmigen 
äusseren Gestalt und den über die ganze Oberfläche verbreiteten grösseren Oeffnungen nicht 
wohl verbinden. So wurde die Errichtung einer neuen Gattung nötbig, an deren scharfer 
Begrenzung freilich noch viel fehlt. Die Benennung soll auf die Aehnliclikeit mit der in jüngeren 
Formationen verbreiteten Gattung Manon hinweisen. 

f ALAIOMANON CRATERA. Taf. I, Fig. 4, 4a. 

Siphonia tratera Frnl. Roemer i. Lcooli. und Bronn'» J»hrb. 18*8, 685. T«f. IX. Fig. 4, 4» 

Ein napf- oder becherförmiger Schwamm, welcher auf der ganzen Oberfläche mit zerstreuten 
grösseren und dazwischen mit nadelstichförmigen feinen Oeffnungen bedeckt ist. Die grösseren 
Oeffnungen sind auf der oberen vertieften Fläche viel deutlicher und schärfer begrenzt als auf 
den Seitenflächen, auf denen sie oft ganz unkenntlich werden. Von dem die Höhlung der 
Oberseite begrenzenden Rande ziehen sich unregelmässige Furchen oder Risse eine Strecke weit 
über die Aussenseite hinab. Das untere Ende wird durch eine wagerechte ebene Abstumpfungs- 
fläche, ähnlich wie bei Ash/lwjxmgi'fi jn-armorm gebildet. Seltener ist es zugerundet. Zuweilen 
ist die obere Fläche viel weniger vertieft. Es entstehen danu Formen, welche an ArtylospoiujM 
jjraemarsa erinnern, und es will mir nicht ganz unmöglich scheinen, dass einmal vollständige 
Uebergänge zwischen beiden Arten beobachtet würden. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 4 stellt eiu ungewöhnlich grosses und tief ausgehöhltes 
becherförmiges Exemplar, wie es nur einmal gefunden wurde, in natürlicher Grösse dar. Auf 
den Fliehen der inneren Höhlung sind die Oeffnungen wegen schlechter Erhaltung nicht sichtbar, 
wohl aber auf den Seiten. Fig. 4a stellt ein Exemplar von mittlerer Grösse und von der gewöhn- 
lichen Form, wie deren 10 bis 12 vorliegen, von der Seite dar. 



ASmEOSPOSCIA. 

AHratotpongium Fcrd. Bocmcr 1854. 

Ein scheibenförmiger nicht angewachsener Schwamm, welcher auf der Oberfläche und durch 
»eine ganze Masse hindurch mit sehr regelmässig gestalteten aber ordnungslos zerstreuten stern- 
förmigen Körpern erfüllt ist, dagegen keine deutlichen Kanäle oder Röhren erkennen lässt. 

Der Mangel jeder Anheftung ist bei dieser Gattung eben so unzweifelhaft, als bei Athftth 
»potujta. Bei keinem der mehreren hundert Exemplare, welche von der einzigen Art der Gattung 
vorliegen, wurde eine Spur einer Anheftungsfläche bemerkt. Bei allen ist die untere Seite des 
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Körpers gleichmissig flach gewölbt oder eben. Der Körper muss mit dieser flachen Unterseite 
einfach auf dem Meeresgrunde geruht haben. 

Die sternförmigen überall auf der Oberfläche und im Innern zerstreuten Körper sind von 
ganz anderer Beschaffenheit, als die kleinen bei Astylospongia erwähnten Sterne. Zunächst sind 
sie ungleich grösser als diese, so dass sie auch bei der oberflächlichsten Betrachtung des 
Schwammes mit unbewaffnetem Auge als auffallende Körper hervortreten. Ausserdem sind sie 
frei und bangen nicht wie diejenigen von Astylosjiongia durch ihre Strahlen untereinander 
zusammen. Die zwischen den Sternen liegende Körperinasse ist ganz gestaltlos und lässt weder 
Oeffnungen noch irgend ein organisches Gewebe wahrnehmen. 

ASTRAEOSPONGIA MENISCUS. Taf. I, Fig. C, Ca— d. 

SluwunbaiAium mtnUctu Ferd Roejner: Ueher eine neue Art der Gattung Jllumenlaekmm (König) und mehrere 

■ 

unzweifelhafte S|N>ngien-Arten in obcr-SiluriachenKalkachicbten derGraf»chaft Decatur 
im Staate Tenne«».-* i. Leunh. u. Bronn s Jahrb. 1848, 680—686, Taf. IX , Fig. la— c. 
Attrneoiponitiutti WttHbctu Ferd, Itneim-r i, Leth. geog» ed. 3. Th. II., 156, t. V. Fig. la — c (1852). 

Ein runder, scheibenförmiger, auf der oberen Seite coneaver, auf der unteren convexer Kör- 
per, welcher auf der ganzen Oberfläche und auch im Inneren Beiner Masse mit kleinen, ohne 
Ordnung zerstreuten, regelmässig sechsstrahligen Sternen erfüllt ist. 

Ein in mehrfacher Beziehung bemerkeuswerther Körper, welcher auch durch die Häufigkeit 
der Individuen als eines der ausgezeichnetsten Elemente der Fauna erscheint. Das auffallendste 
Merkmal derselben bilden die kleinen sternförmigen Körper, welche überall auf der Oberfläche und 
im Innern der Masse zerstreut liegen. Dieselben werden durehGdrehrundc am Ende sich zuspitzende 
Strahlen gebildet, welche sich mit auffallender und ausnahmsloser Regelmässigkeit genau unter 
Winkeln von G0° im Mittelpunkte schneiden. Die Grösse des Sternes beträgt gewöhnlich 
2£"' bis 3"' vom Ende des einen Strahls bis zum Ende des gegenüberliegenden; jedoch kommen 
auch kleinere und anderer Seils erheblich grössere vor. Die Dicke der Strahlen beträgt gewöhn- 
lich etwa i'"- Zuweilen ist sie aber bei minderer Grösse des ganzen Sterns auch viel 
geringer und kommt nur der Stärke eines Haares gleich. Nicht selten liegen bei demselben Indi- 
viduum solche kleinere Sterne mit feineren Strahlen zwischen den grösseren, von denen sie sich 
dann auch durch hellere Farbe und Halbdurchsichtigkeit unterscheiden. Es hat in diesem Falle 
ganz den Anschein, als seien die grösseren Sterne durch Incrustation der kleineren gebildet. In 
der That wird diese Bildung der grösseren Sterne sehr wahrscheinlich durch gewisse Exemplare, 
bei welchen auf der oberen Fläche nur noch einige wenige Sterne mit sehr plumpen und dicken 
Strahlen sichtbar sind, der ganze übrige Theil der Oberfläche aber durch unregelmässige rund- 
liche Anschwellungen oder Tuberkeln, welche sich nur zuweilen zu undeutlichen Sternen 
gruppiren, eingenommen wird. Zuweilen sind die Strahlen der Sterne mit einer Läugsfurche 
versehen, was jedoch nur Folge von Verwitterung zu sein scheint. 

Die Anordnung der Sterne betreffend, so ist dieselbe durchaus regellos. Auf der oberen 
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vertieften Fläche, auf welcher sie stets am deutlichsten und am zahlreichsten vorhanden sind, 
liegen sie jedoch stets in paralleler Lage mit dieser Fliehe. Unter den der Oberfläche zunächst 
liegenden werden andere sichtbar, welche in ihrer Vertheilung eben so wenig irgend eine Regcl- 
mässigkeit mit Rücksicht auf die darüber liegenden erkennen lassen, sondern ganz unregelmässig 
übergreifend von diesen bedeckt werden. Auf der unteren convexen Seite des Körpers sind die. 
Sterne durchgängig viel weniger deutlich und weniger häufig, als auf der oberen. Gewöhnlich 
sieht man hier nur einzelne undeutliche Spuren derselben. Jedoch finden sich gelegentlich auch 
Exemplare, bei welchen die Sterne auf der unteren Seite fast eben so vollkommen und zahlreich 
wie auf der oberen erscheinen. Namentlich sind sie dann auf den schief geneigten oder fast 
verticalen Seitenflächen der unteren Hälfto oft sehr deutlich sichtbar und liegen auch hier der 
Aus8enfläche parallel. Dass die Sterne auch im Inneren des Körpers überall vorhanden sind, 
erkennt man bei angewitterten oder zerbrochenen Exemplaren. Die Zwischenräume zwischen 
den Sternen werden durch die ganze Dicke des Körpers hindurch mit gleichartiger Verateine- 
rungsmasse ausgefüllt, in welcher eine organische Struktur durchaus nicht weiter bemerkt wird. 
Bei ein ein der vorliegenden Exemplare zeigt sich eine durch die ganze Dicke des Körpers hin- 
durchgehende, grob faserige oder dünn prismatische Absonderung und zwar so, dass die Fasern 
oder dünnen Prismen fast senkrecht gegen die obere coneave Fläche gerichtet sind. 

Die Versteinerungsmasse ist im Gegensatze zu der Erhaltungsart der vorher beschriebenen 
Spongien vorherrschend ein hellgrauer Kalk. Namentlich bestehen daraus auch die. Sterne. 
Beim Durchschlagen der Stücke nimmt man meistens die deutlich blätterige Struktur des Kalk- 
spaths wahr. In der Mitte findet sich jedoch gewöhnlich ein mit Kalkspatl» durchwachsener 
Kern von dunklerem Hornstein und zuweilen dehnt sich die Verkieselung über den grösseren 
Theil der inneren Masse aus. 

Was endlich noch die äussere Form der Stücke betrifft, so ist sie zwar im Ganzen sehr über- 
einstimmend die oben angegebene scheibenförmige, allein gewisse Abweichungen und Unregel- 
mässigkeiten sind darum nicht ganz ausgeschlossen. Die obere Fläche ist oft kaum vertieft, 
sondern fast ganz eben, oder im Gegcntheil sehr bedeutend und fast becherförmig vertieft. 
Zugleich verdickt sich dann der Boden sehr ansehnlich und die ganze Gestalt wird plump 
becherförmig. Nur ein einziges Exemplar zeigt eine ganz unregelmässige Gestalt. Es erscheint 
wie seitlich zusammengedrückt und auf der einen Seite in einen rinnenförmigen Fortsatz ver- 
längert. Die ganze Form dieses Exemplares, welches ganz das Ansehen hat, als sei es zwischen 
fremdartige Körper eingeklemmt in der Ausbildung der regelmässigen Form gehemmt, lässt auf 
eine gewisse Biegsamkeit oder Plasticität des Körper« beim Leben des Thieres schliessen. Bei 
keinem der zahlreichen vorliegenden Exemplare wurde auch nur eine Spur einer Anheftungs- 
lläche bemerkt. Der Körper ist offenbar beim Leben frei gewesen und hat, mit der coneaven 
Seite nach oben gerichtet, auf dem Meeresboden gelegen. 

Fragt man nun nach der zoologischen Verwandtschaft des Körpers, so weiset zwar die allge- 
meine, zu derjenigen keiner anderen Thierklasse passende Form, so wie auch das Zuaammcn- 
vorkommen mit anderen Spongien, auf die Zugehörigkeit zu diesen hin, allein in mehrfacher 



Digitized by Google 



14) 



Beziehung scheint die Art doch ganz eigentümlich dazustehen. Was ist zunächst die Bedeutung 
der sternförmigen Körper? Es können dieselben nicht wohl etwas Anderes als BpievÜM oder 
Kieselnadeln sein. Allein in so regelmässig sternförmiger Gruppiruug und in solcher Grösse 
sind dergleichen doch bei keiner anderen lebenden oder fossilen Sponyia gekannt Ferner ist 
die kalkige Natur der Versteinerungsmaase auffallend. Die meisten fossilen Spongicn, und im 
Besonderen auch alle anderen auf derselben Lagerstätte vorkommenden Arten sind verkieselt 
Iiier dagegen ist die Yersteincrungsmasse fast ganz kalkig. Das weiset mit Bestimmtheit darauf 
hin, dass die chemische Beschaffenheit des lebenden Körpers wesentlich verschieden von derje- 
nigen der übrigen mit ihr zusammen vorkommenden und stets vollständig verkieselten Spongien 
gewesen sei. Die Art gehört augenscheinlich zu den Kalkschwämmcn, welche wie Professor 
Steenstrup inKopenhagen nachgewiesen hat, neben den vorherrschend Kieselerde enthaltenden 
Spongicn in den gegenwärtigen Meeren keinesweges selten sind. Ich erhielt durch Steenstrup'« 
s«> fällige Mittheilung ein Exemplar einer noch unbeschriebenen Art eines solchen Kalkschwanims 
von Grönland, welcher dreispiessige . mit blossem Auge deutlich sichtbare und wie der ganze 
Schwamm in Salzsäure leicht aullösliche Spicu/w. enthält. Diese Art scheint mir unter den 
lebenden einige Analogie mit der hier in Rede stehenden Silurischen Art zu haben. 

Enter den von anderen Funkten beschriebenen Spongien ist zunächst das von König unter 
der Benennung Btwnenbackiuin ylvltomm beschriebene Fossil mit unserer Art zu vergleichen. 
Dasselbe wird von dem genannten Autor in seinem nur wenig verbreiteten Werke: Icones fosri- 
lium secttkn pag. 3 in folgender Weise beschrieben : 
„Blumenlxiehium, nob. (Polypi cortittrfi). 

Polyparium globosum, externe undique obsitum stellulis prominentibus sub- 

quadratis, aaepe confluentibus, punetato-porosis, interne cavernosum, substantia 

fibroso-cellulosa. 

Blumenfxic/tium y1ol>osu% n. Ex calcareo, ut videtur, transitiouis. Exemplaria duo in 
Museo Britannico asservata, indigena sunt: sed locum natalem nondum comper- 
tum habemus." 

Die allerdings nur rohe Abbildung Taf. V. Fig. 69 zeigt einen 2V Zoll breiten halbkugeligen 
Körper, welcher auf der gewölbten Seite mit drei- bis fünfstrahligen Sternen besetzt ist. 

Auf den ersten Blick schien mir diese Beschreibung und Abbilduug eine so grosse Ueber- 
einstimmung mit dem Fossil aus Teunessee zu haben, dass ich das letztere derselben Gattung 
zurechnete und es unter der Benennung Blumenbachium meniscus beschrieb. Allein die spätere 
Beschreibung und Abbildung des Blumenkieluinn yloiwinn durch Lonsdale in Murchison'B 
Silur. Syst. II, 68(1, Taf. 15. Fig. 26, wo es unter den Bryozoen aufgeführt wird, lässt auf eine 
völlige Verschiedenheit von dem amerikanischen Fossile schliessen. Auch Morris Catal. of 
Brit. Foss. sec. ed. 1854, pag. 129 führt die Art als Syonym von TKetmoa yM><**a Wood (Ann. nat. 
bist. XIII, 13) unter den Bryozoen, und zwar aus dem Crag von Suflolk an. Da anzunehmen ist. 
dass der letztere Englische Autor die Original-Exemplare von König verglichen habe, so ist 
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dadurch die früher von mir vermuthete Verwandtschaft mit dem amerikanischen Fossile 
geschlossen. 

Dagegen scheint allerdings die von M'Coy (Synops. of the Silur. Foss. of Ireland. Dublin 
1846, 67) beschriebene Aamthosponyia H3urtem!s aus Silurischen Schichten bei Cong in der 
Grafschaft Galway mit Antraeonj)ont)ia verwandt zu sein. Sie soll nach der Beschreibung einen 
zwei Zoll langen ovalen Körper bilden, welcher mit X förmigen, zwei bis sechs Linien grossen 
Spiculae erfüllt ist. Leider ist eine Abbilduug nicht gegeben worden, durch welche eine nähere 
Vergleichung möglich wäre. 

Vorkommen: Die Art ist das häufigste Fossil der Fauna und ich habe mehrere hundert 
Exemplare derselben gesammelt. Besonders häufig traf ich sie auf dem nahe bei Brownsport 
gelegenen Mound Glade an. Auch am Bear-grass Creek bei Louisville kommt die Art in 
Schichten gleichen Alters, aber weniger gut erhalten, vor. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 6 stellt ein Exemplar mit sehr deutlichen Sternen in natür- 
licher Grösse von oben gesehen dar. Figur 6a. dasselbe von der Seite. Fig. 6b. ein Exemplar 
von abnormer Bildung, wie nur eines vorliegt, schief von der Seite gesehen Fig. 6c. eine Anzahl 
der sternförmigen Körper vergrössert, die Form und gegenseitige Lage derselben zeigend Fig. 6d. 
ein einzelner Stern noch stärker vergrössert. 
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1. CALAMOPORA FAVOSA. Taf. II. Fig. 8. 

Calamoi'om/arota Goldnw* Pelref. Genn. I, 77, t. 27 f. 2. 

Farotiletfavtua Edward* «t Haime Monnffrapliic de» Pulyp. fo»s. de» Torrain* palato». i. Archive» du Muaeuiu 
d'Uistolre natun-lk- 1. V, Vup, 233. (1S51). 
— - Hall PaUeonloI of New-York II, 126 (?). 

Die Artbestimmung der vorliegenden Exemplare gründet sich fast nur auf die übereinstim- 
mende Grösse des Durchmessers der Röhrenzellen mit derjenigen der Goldfuss'schen Art. Die 
Anordnung der Verbindungsporen der Röhrenzellen ist eben so wenig, wie die augeblich für die 
Art bezeichnende mittlere Erhebung der Böden oder Querscheidewände an den vorliegenden 
Exemplaren zu beobachten. Der Durchmesser der Röhrenzellen ist noch etwas grösser, als 
GoldfllM sie bei seiner Art angiebt, und beträgt 4 bis 5 millim. Die Grösse der Zellen unter sich 
ist ziemlich gleich und die Form ihres Querschnittes oft sehr regelmässig sechsseitig. 

Vorkommen: Nicht so häufig, als die folgenden Arten der Gattung. Es liegen nur drei platten- 
oder kucheuiörmige Stücke von 2 Zoll Durchmesser vor. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 8. stellt das grösste der zur Untersuchung vorliegenden 
•Stücke von oben gesehen in natürlicher Grösse dar. 

2. PALAMOPORA GOTILANDICA. Taf. II, Fig. 9, 9a, 9b. 

' W&'uai dolhlanäicuni Kougt Amocr.it. Acad. I, 106, t *, f. 27. 
Faroiitet Outhlandica Laniarck hiat. an im. »an» vert. II, 206. 
Calamopom Oothlandica Goldfuaa Petrif. g*rm. I, 78. t. 26 f 3 (par»). 
Fanmtu Golhhndica Edward« et Hain.e Polyp, bat de» terr. paUcoa 233. 
Farontt, Ma^xrctuU Hall Palae-ntol. «f New-York II, 125 t. XXXIV A., fig. 4. 

Handgrosse, platten- oder kuchenförmige Korallenstöcke mit einem Durchmesser der ziem- 
lich regelmässig sechsseitigen und gleich grossen Röhrenzellen von 2J bis 3 millim. Die Quer- 
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Scheidewände oder Böden der Zellen liegen so genähert, dass vier derselben auf eine dem Durch- 
messer der Zellen gleichkommende Höhe der Zellen kommen. Die Verbindungsporen der 
Zellcnwände sind nicht so regelmässig paarweise gestellt, wie sie Goldfuss abbildet, und zuweilen 
leigt eine Zellenwand nur eine einfache Reihe von Poren. 

Mit der typischen Form zusammen finden sich ausserdem fast eben so häufig Stücke, welche 
bei ganz gleichem äusseren Habitus sich anscheinend lediglich durch kleineren nur 1 bis l£ millim. 
betragenden Durchmesser der Röhrenzellen unterscheiden. Ich betrachte dieselben lediglich als ' 
Varietät der Hauptform. Nach der Grösse der Zellen könnten sie zu Famsfc* Hmntjert Edwards et 
Hahne a. a. O. 240, t. 17, f. 2, welche nach den genannten Autoren in der That in Perry County 
vorkommen soll, gehören, allein trotz guter Erhaltung erkenne ich an den mir vorliegenden 
Exemplaren die für die Art bezeichnende deutliche Entwicklung der Strahlen-Lamellen nicht. 

II all' 8 Favositea XiagarenxU , welche sich angeblich durch die vorherrschend sphäroidische 
Form des Korallenstockes, durch die rasche Vermehrung der Zellen und durch den geringeren 
Durchmesser der Zellen unterscheiden soll, halte ich nach vor mir liegendeu Exemplaren von 
Lockport nicht für speeifisch verschieden. 

Vorkommen: Die verschiedenen aufgeführten Formen wurden vorzugsweise in einer besonders 
korallenreichen Schicht, aus der die meisten der liier zu beschreibenden Zoophyten herrühren, 
einzeln aber auch in anderen Schichten, beobachtet. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. a Ansicht eines unvollständigen Stückes in natürlicher Grösse 
von oben, Fig. 9a. vergrösserte Ansicht einer einzelnen Röhrenzelle von der Seite, Fig. 9b. ver- 
grösserte Ansicht einiger Röhrenzellen im Längsschnitt, um die Stellung der Böden oder Quer- 
scheidewäude zu zeigen. 

V CALAMOPORA FORDESI var. DISCOIDEA. Taf. IL, Fig. 10, 10a, 10b. 

FavotUt* Forte» Edward» et llainic Brit. foas. corala from the Siliirian. Formation j>. 258 t. LX. Fig. 2, 2a, 2b. 

Ein kleiner kreisrunder scheibenförmiger Korallenstock, welcher oben gewölbt, auf der 
unteren Seite fast eben oder nur massig convex ist. Die obere Seite wird durch Zellenmündun- 
gen von sehr ungleicher Grösse und von sehr unregelmässiger Form gebildet, auf deren inneren 
Flächen man undeutliche Längsreifen wahrnimmt. Die untere Seite zeigt concentrische feine 
Anwachsstreifen und zugleich undeutliche wellenförmige Radial-Rippru. Die Mitte der Unter- 
seite nimmt meistens ein kleiner umgebogener Stiel ein, mit welchem der Korallenstock ange- 
heftet war. Der Durchmesser des ganzen Koralleiistocks beträgt meistens nur 6 bis 10 Linien, 
selten 1 Zoll. Zuweilen ist der Uiuriss nicht genau kreisförmig, sondern mehr elliptisch. 

Das auffallendste Merkmal dieser Form ist die grosse Ungleichheit und Unregelmässigkeit 
der Zellcnmündungen. Dieselbe ist noch ungleich grösser, als bei den gewöhnlichen ausgewach- 
senen knollenförmigen Exemplaren der Ccdamojxrra Färbern!, wie sie auf Gotland und bei Dudley 

vorkommen. Edwards und Haimo haben die ganz gleiche Form von Dudlev beschrieben uud 

3» 



Digitized by Google 



20 



abgebildet, ich selbst habe sie bei Wisby auf Gotland in zahlreichen völlig mit den amerika- 
nischen übereinstimmenden Kxemplaren gesammelt. Die Uebergänge zwischen dieser kleinen 
Forin und der typischen ausgewachsenen Form der C. Forl»>si, wie sie Edwards und Haime 
L c. Fig. 2c. abbilden, habe ich zwar nicht selbst beobachtet, zweifele aber nicht an der von den 
genannten Autoren angenommenen Zusammengehörigkeit der beiden Formeu zn derselben Art. 
Die hier beschriebene Form wird vielleicht als Jugendzustand anzusehen sein, dessen grosse 
Zellenunglcichheit bei weiterem Fortwachsen durch Einsetzen neuer Zellen zwischen die vor- 
handenen allmählich verschwindet 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 10 stellt das grösste von sechs vorliegenden Exemplaren in 
natürlicher (Jrösse von oben gesehen dar, Fig. 10a. dasselbe von unten. Fig. 10b. von der Seite. 

4. CALAMOPORA CRISTATA. Taf. II, Fig. 12. 

Calamojvra potymorpha Hitingrr Lcth. Suec. 9T l. 27, f. 6 (1837). 
Farutitet {»Aymorpha Loiuulnl«- in MurchUon 1 » Sil. Bytu «84 t. 15, f. 2. 

Farotittt erittata Edwards et Haimr Polyp, f«««. de» Terr, Palte o* in : Archive» do Mai. Vol. V, p. 242 (1851). 
_ _ Edwtrd« et Haime Britith tot». Oral» frum the Silur. Furnuition (PtUcontop-tph Boc ) 26'» 

tLXI f. tat 4 (1864). 

Nur ein einziges fingerlahgcs Stück der Art liegt vor. Dasselbe zeigt am Grunde eine ebene 
Fläche, mit welcher der Korallenstock angewachsen war. Das ganze Stück ist verkiesclt und 
die kieselige Versteinerungsmassc erscheint an den Kelchräntlern der Zellen in einzelne Körner 
zertheilt, indem die unvollkommen ausgebildeten Kieselringe die Kelrhränder schneiden. 

l'ebrigens stimmt das Stück ganz mit Exemplaren von Gotland übercin. Die ganz ähnliche 
Form, welche Goldfuss als Calamopora pohfMorpka mar. ramwni->fi'c<iricattt aus dem Devonischen 
Kalke der Eifel beschrieben hat. nenuen Edwards und Haime Favatiitr* cervieornü ohne 
scharfe Unterschiede von der Silurischen angeben zu können. 

Erklärung der Abbildung: Die Fignr zeigt das Stück in natürlicher Grösse von der Seite. Die 
von dem Zeichner angegebenen Kerben der Kelchwandungen gehören nicht zu der Struktur der 
Koralle selbst, sondern sind in der angedeuteten Weise durch die Yerkieselung hervorgebracht. 

5. CALAMOPOBA FIBROSA. Taf. II, Fi». 2. 2a, 2b. 

t'uJnojHifa ßbm» Goldfnss Pabif, gi>rm. I. 82, t 28 f. 3 et 4; 215. t. 64, f. 0. 

Faeorilu jibrota Londidtlc i. 51urchi*«.n"'i Sil. Syst. p. 683 t. 15 bis (lg 6, 6» — 6(, fig, 7, 7«. 

Zollgrosse, kugelige Masseu. welche auf der gauzen Oberfläche mit sehr kleinen unregel- 
mässig polygonalen unmittelbar an einander stossenden Zellen-Mündungen bedeckt sind und 
im Innern aus sehr regelmässig von dein Mittelpunkte nach Aussen gerade und straff ausstrab- 
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lenden uud nach Aussen sich verdickenden prismatischen haarförmig dünnen Köhrenzellcn 
bestehen. Es ist mir nicht zweifellos, ob die Stücke wirklich der Goldfuss'schen Art angehören. 
Die der Beschreibung von Goldfuss vorzugsweise zu Grunde liegenden amerikanischen Exem- 
plare sind mir nicht zur Hand, und eine scharfe Vergleichung daher nicht möglich. Die von 
Goldfuss pag. 215. Taf. 64 Fig. 9 als tar. glolwsa beschriebene, sehr regelmässig kugelige oder 
halbkugelige Form, welche bei Gees unweit Gerolstein (nicht bei Bensberg, wie Goldfuss irr- 
thümlich angiebt!) in grosser Häufigkeit auf den Feldern umherliegt, stimmt in der äusseren 
Gestalt sehr nahe mit unserer Form aus Tennessee überein. Allein ich erkenne an derselben 
eben so wenig wie Goldfuss die für die Gattung Calatmpora wesentlichen, die Zellenwände 
durchbohrenden Verbindungs-Poren. Die letzteren sind dagegen bei unserer ameri- 
kanischen Form entschieden vorhanden. Ein in der Mitte gespalteues verkieseltea 
Exemplar, bei welchem die Kalksubstanz der Röhrenzellen selbst verschwunden ist, zeigt die 
Ausfüllungen der Verbindunga-Poren als kleine, in regelmässigen Reihen stehende und die 
benachbarten haarförmigen Zellenkerne verbindende Quer-Cylinder. Dadurch wurde die Art 
bestimmt von Chaetett* Petrojtolüantu Lonsdale {Favotites Petrojiolitanu« Pander), mit welchem sie 
sonst im äusseren Ansehen durchaus übereinstimmt , unterschieden, wenn diese Art, wie auch 
Edwards und Haime annehmen, wirklich zu der Gattung Chattete» gehört. Allein vielleicht 
hat man die Anwesenheit der Verbindungs-Poren bei der Russischen Art bisher nur übersehen. 
Nachdem ich einmal die Verbindungs-Poren bei der amerikanischen Art deutlich gesehen habe, 
ist mir das letztere bei der sonstigen Aehnlichkeit der beiden Arten fast wahrscheinlich. Bei der 
jedenfalls sehr geringen Grösse können diese Poren wohl um so eher übersehen sein, als sie 
selbst den grösseren Calamopora-Arten in der gewöhnlichen unverwitterten Erhaltungsart der 
Exemplare oft nur sehr schwer erkannt werden. 

Sollte sich aber auch Goldfus8*Crt/u/M<^/<»ra ßt/rtmt als wirklich zu Chaetetes gehörend erwei- 
sen, so würde der hier beschriebenen Art aus Tennessee dennoch der Name verbleiben können. 

Lonsdale 1. c. Taf. 15 bis Fig. 6c, 6d, Gf, hat die Verbindungs-Poren bei seiner Fanvifes 
fibrosa aus dem englischen Wenlock-Kalke deutlich abgebildet. An der Identität dieser Form 
mit unserer Amerikanischen ist daher wohl nicht zu zweifeln, besonders da auch das Alter der 
Lagerstätten ganz gleich ist. 

Vorkommen: Es liegen drei verkieselte und auf der Oberfläche durch Eisenoxydhydrat braun 
gefärbte Exemplare vor. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 2: Ansicht eines Exemplare» in natürlicher Grösse von der 
Seite. Fig. 2a: Ansicht eines in der Mitte durchgebrochenen Exemplars. Fig. 2b : Vergrös- 
serte Ansicht von drei als Steinkerne erhaltenen Röhren. Zellen desselben Stückes mit den in 
regelmässigen Längsreihen stehenden Ausfüllungen der Verbindungsform der Röhrenzellen. 
Dieselben bilden kleine je zwei Röhrenzellen verbindende Stäbchen. Auf der gegen die Bruch- 
fläche gewendeten Seite des Korallenstockes sind diese Stäbchen abgebrochen uud haben nur 
kleine Knötchen zurückgelassen. 
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ALVEOLITIS BEPENS. Taf. II, Fig. 1 3, 1 3a. 

MiUtpora rtptnt Fougt Amoenil. Acad Vol. I, 9«, t. IV, f. 25 (1749). 

— — HlBinger L«th. Buec. ,.. 102 t. 29, f. 5 (1B37). 

— — Lomdato in MurchUon'a Silur. By»t. p, 680 t. 15, f. 80 (1839). 
Alrtoiitt* rrpent Kilwartl» et Haime Polyp, tot*. Tirr. palaeoi. p. 258 (1851). 

— — Eawardi et Huimc Brii. fo»«. CoraU from thc Silur. Form. p. 263, t 02, f. I, 1«. 118541. 
Omlopora nriala Hall Palaoontol. of Ncw-York Vol. II, p. 137, t. XXXVIII, f. 1 1 1852). 

Ein aus 2 millim. dicken, tlichotomiscb sich theilenden und mit den benachbarten verwach- 
senden cylindrischeii Stämmchen gebildeter kleiner Korallenstock, dessen scharfrandig vortre- 
tende Zellenmündungcn in regelmässigen Längsreihen angeordnet sind. 

Die Zahl der Längsreihen von Zellenmündungen ist 7 bis 8 und der Abstand der benach- 
barten Zellenmündungcn derselben Reihe von einander kommt etwa dem Durchmesser der 
Zelleumündungen gleich. Wenig grösser ist der Abstand der Mündungen von denjenigen 
der benachbarten Reihen. Die Mündungen in benachbarten Reihen alterniren übrigens mit 
einander. Die Erhaltung der Ränder der Mündungen ist leider nicht vollständig genug, um die 
Form der Mündungen genau zu bestimmen, doch ist darum die Zugehörigkeit zu der Gattung 
Alveoliten nicht zweifelhaft. Die schiefe Richtung der Röhrenzellen gegen die Oberfläche ist 
ganz so, wie sie für die Gattung überhaupt bezeichnend ist. 

Edwards und Haime ziehen auch CaUunopwa ßlrosa v<ir. rtmin gracUifnu Goldfuss Petref. 
Germ. I, 82 Taf. 28, Fig. 4, aber wie ich glaube, mit Unrecht hierher. Die Goldfuss'sche Art 
hat bei viel stärkerem Durchmesser der Aeste weder die schiefe Stellung der Röhrenzellen gegen 
die mittlere Achse der Aeste, noch die Regelmäßigkeit der I^ängsreihen der ZellenöfTnuugen, wie 
sie unserer Art zukommt. 

Die von denselben Autoren angenommene Identität von Hall's Cladoftora striata mit unserer 
Art halte ich dagegen gleichfalls für wahrscheinlich, obgleich ich sie uicht durch Vergleichung 
mit New-Yorker Exemplaren habe feststellen können. 

Die Abbildung der englischen Form von Dudley und Wenlock bei Edwards und Haime 
passt vollständig zu unserem Exemplar aus Tennessee. 

Vorkommen: Es liegt nur ein deutliches Exemplar vor. Dasselbe besteht aus zwei durch 
schiefe Seitenzweige mit einander verbundenen parallelen Stämmchen und ist von eincmPolypen- 
stock von Cttlamojtora j>olymorphn überwachsen, für welchen sie ursprünglich wohl den Stütz- 
punkt geboten hat. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 13 stellt das einzige vorliegende Exemplar in natürlicher 
Grösse, Fig. 13a. einen Abschnitt eines Zweiges vergrössert dar. 
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HELIOLITES IMERSTISCTA. Taf. II, Flg. 5, 5a. 

Jtadrrpora intmiinda Linne' Sy»t. nat. ed. 12 p. 1376, (1767). 
Atlna porota Hisioger Leth. Suec p. 98 L 28 (. 2. (1837.) 

miiolites Murchiwni Edwards nnd Halme Polyp, tat, des terr. MMt i. Arebires du Masenro V, 316. (1851.) 
— — British Fuasil Corala from the BilurUn Formation (Palaeontog. Soc) 1854. p. !50, t LVU, 

f. 6, 6»-c 

HttMiiu puriform» Hall Palaeontology of New-York II, 138, t. XXXVI A., f. 1 (1852). 

Der Durchmesser der Kelche beträgt nur 1 millim. oder selbst noch etwas weniger und der 
Abstand derselben von einander ist \\ bis 2, ja seibat 3 Mal so gross als dieser Durchmesser. 
Das passt nicht zu der speeifischen Feststellung von IlelMites interstineta durch Edwards und 
Haime, denn nach ihnen soll bei IlelMites interstineta der Durchmesser der Kelche l£ millim. 
und der Abstand der Kelche von einander nur J so gross oder eben so gross als dieser Durch- 
messer sein. Allein unter der Benennung Madrepora interstineta hat doch wohl Linne in jedem 
Falle die am gewöhnlichsten auf Gotland vorkommende Art der Gattung verstanden. Die 
gewöhnlichste Art Gotland's hat aber gerade die bei der amerikanischen Art angegebene Grösse 
und Anordnung der Kelche. Zahlreiche von mir selbst an verschiedenen Stellen Gotlands 
gesammelte Exemplare stimmen in jeder Beziehung mit der amerikanischen Form überein. 

Nach Edwards und Haime sind zwei nahe stehende Silurischc Arten der Gattung vorhan- 
den, Ileliolites interstineUt und IlelMites Murchimmi, welche sich vorzugsweise durch den Abstand 
der Kelche unterscheiden. Bei Be/Mites interstineta soll der Abstand der Kelche von einander 
nur dem Durchmesser der Kelche gleich kommen oder selbst nur \ des Durchmessers betragen; 
bei IlelMites Murchisoni dagegen das Doppelte oder Dreifache des Durchmessers. Hiernach 
Wörde unsere Form zu HelMitss Muerhisoni zu stellen sein. Allein ich habe noch kein Vertrauen 
zu der Bpecinschen Selbstständigkeit von lief Mit*« Murchisoni , indem ich Grösse und Abstand 
der Kelche bei dieser Gattung überhaupt sehr schwankend finde. 

Das Cönenchym zwischen den Kelchen besteht bei den Exemplaren aus Tennessee aus sehr 
deutlichen prismatischen und gewöhnlich regelmässig sechsseitigen Zellen, die Zahl der in 
gerader Richtung zwischen zwei Kelchen liegenden solchen Zellen schwankt zwischen 5 bis 12. 

Die Gestalt des ganzen Korallenstockes ist wie gewöhnlich bei der Gattung unrcgclmassig 
knollenförmig mit mehr oder minder deutlich elliptischem Umriss. Die Grösse der zahlreichen 
vorliegenden Stöcke beträgt 2 bis 4 Zoll. Auf der Unterseite bildet eine dicke Epitheca unregel- 
mässig concentrischc Runzeln. Meistens sieht man hier auch ein Bruchstück eines Cyathophyl- 
liden- oder Crinoiden-Stiels eingeschlossen, welches ursprünglich der Koralle als Ansatzpunkt 
dienend nachher von derselben überwachsen ist. 

Vorkommen: Sehr häufig in derselben korallenreichen Lage, in welcher auch die Calamoporen 
vorzugsweise sich finden. Die auf der Oberfläche gelblichgraue Versteinerungsmasae ist 
meistens Hornstein. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 5. Ansicht eines vollständigen Exemplars in natürlicher 
Grösse von der Seite, Fig. 5a. ein Stück der Oberfläche vergrösaert. 
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PLASMON»*» FOLLIS. Taf. II, Fig. 6, 6a. 

I'laimopora follit M. Edward» ot Haimo Monogr. dci Polyp, foss. des Wrr. Palaeoi. i. ArohiTes du Museum d'hiat. 
nat Tom. V. p. 223, t. 16, C 3, 3a. 
— — Edwards et Haimo British Foss. cm!» Crom tho Siturian Formation p. 264. 

Ein kreiseiförmiger, Limförmi^er oder un regelmässiger knollenförmiger, mit dem unteren 
Ende festgewaehseuer Polypenstock von 1 bis 3 Zoll Länge, welcher auf der ganzen Oberfläche 
kreisrunde, nur auf der unteren Seite zum Theil durch eine dünne Epitheca bedeckte Oeffnungen 
der Röhreuzellen zeigt. 

M. Edwards und Haime haben unter der Benennung FtatnepOfa gewisse Korallen der 
Silurischen Schichten vereinigt, welche bei einem ganz mit TTelioh'te* übereinstimmenden allge- 
meinen Habitus sich wesentlich nur durch die Beschaffenheit des die Röhreuzcllen vereinigenden 
Cöncnehym's unterscheiden. Bei IlelicJ.i'tes besteht dasselbe aus schmalen senkrechten Lamellen, 
deren Zwischenräume auf der Oberfläche des Korallenstockes als feir-j eingestochene Punkte 
zwischen den kreisrunden Mündungen der Röhrenzellen erscheinen. Bei P(a.tmoj>om wird das- 
selbe durch breite von den Zellenmündungen ausstrahlende und über die Oberfläche als Leisten 
vorstehende senkrechte Lamellen gebildet, welche grössere prismatische Räume zwischen sich 
lassen. 

Tvpus der Gattung ist Plasmopora j>eta1ifonn!s Edwards et Haime {Pontes peUiliformis 
Loudsdale i. Murchison's Silur. Syst. p. 687 t. 16, f. 4) aus dem Silurischen Kalke von Dudley. 
Die hier in Rede stehende amerikanische Art zeigt die für die Gattung bezeichnende Beschaffen- 
heit des Cönenchym s sehr deutlich und soll sich von der typischen Plasnwpora petaliformis nach 
Edwards und Haime (Brit. foss. CoraU of the Silur, format. p. 254) nur durch kleinere und mehr 
genäherte Zelleuöffnungen und durch die anscheinend constante abweichende Form des ganzen 
Koralle nstocks unterscheiden. 

Die Epitheca der Unterseite wird durch die dünnen Ränder der kappenförraig über einander 
greifenden Wachsthumslagen gebildet. Nicht immer bedeckt sie zusammenhängend die Unter- 
seite, sondern ist durch Zellen tragende Zonen unterbrochen. Oft sind mit dem unteren Ende 
noch die fremden Körper verwachsen, an welche sich der Korallenstock anfänglich befestigte. 
Gewöhnlich sind es Säulenstücke von Crinoiden oder Bruchstücke von Halysite* eatenularia 
Edwards et Haime (Catmijtora labyrintlüca Goldfuss'). 

Vorkommen: In grosser Häufigkeit in einer vorzugsweise korallenreichen Schicht. Mehr als 
100 Exemplare wurden darin von mir gesammelt. Hie Verstcincrungsmasse ist Hornstein. Die 
äussere Farbe der Stücke gelblich. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 6. Ansicht eines besonders regelmässig gestalteten Stückes 
in natürlicher Grösse von der Seite, Fig. 6a. ein Stück der Oberfläche vergrössert. 
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HA LY SITES (ATEM LA RIA. Taf. U, Fig. 7. 

Tubipora caXemdaria Linne 8yat Bat. cd. 12, 1270 (1767). 
Catenipora labyrinlhiea Goldiua». 

Ilal\f*ite* eatenuiaria Edward* et Haimo I'olyp (■•-■■ de* terr. Palaeo*. L Archiv« da Museum V, Flg. 8a—«.; 
Brit. fbas. Conda from tbe Silur, form. p. 270. 

Vollständig mit der europäischen Form übereinstimmend und, in gleicher Weise mit Exem- 
plaren anderer Localitäten in Nord- Amerika, namentlich von I.ockport unweit Bufialo überein- 

Vorkommen: Nicht häufig! Es liegen nur zwei kleinere verkiesclte Exemplare vor, welche in 
der vorzugsweise korallenreichen Schicht gefundeu wurden. 

Erklärung der Abbildung: Fig. 7 Ansicht eines Stücks von oben in natürlicher Grösse. 

THECOSTEGITES HEMISPH AERIUS, n. sp. Taf. II, Fig. 3, 3a. 

Ein halbkugeliger, 1 bis 2 Zoll im Durchmesser grosser Koralleustock, welcher auf der 
ganzen Oberfläche mit unregelmässig zerstreuten und durch Zwischenräume von kompakter 
Korallenmasse getrennten kleinen kreisrunden Zellenöflnungen besetzt ist, auf der flachen Unter- 
seite dagegen nur conccntrische Runzeln zeigt Auf den ersten Blick gleicht die Art dem Chat- 
tet** PetrojxJt'tanus, allein bei näherer Untersuchung erkennt man bald, dass die Zellenmüudungen 
nicht wie dort polygonal und unmittelbar au einander stossend, sondern kreisrund und durch 
Zwischenräume von dem ein- oder zweifachen Durchmesser der Zellenmüudungen selbst getrennt 
werden. Die Art der Verkeilung der Zellenmündungen ist etwa wie bei Heliolites, allein wäh- 
rend dort auch die Zwischenräume zwischen den Zellenöflnungen porös sind , so erscheinen hier 
diese Zwischenräume wenigstens an der Oberflache ganz compakt, ohne Poren und Löcher. 
Auch fehlen die Strahlenlamellen im Innern der Zellenmüudungen. Ein meistens etwas vorste- 
hender deutlicher Rand umgiebt die Zellenmündungen. 

Alle diese Merkmale passen dagegen gut zu der Gattung Thecottegites von M. Edwards und 
Haime. Dennoch bin ich der Zugehörigkeit des amerikanischen Fossils tu der genannten Gat- 
tung der französischen Autoren keinesweges sicher, sondern stelle sie vielmehr nur mit Bedenken 
zu derselben. Denn einmal hat sich an den vorliegenden Exemplaren der innere Bau nicht nach- 
weisen lassen und anderer Seit« sind die Zellenmündungen im Vergleich zu denjenigen der 
übrigen TkecotteyitM- Arten von auflallender Kleinheit Bei den kleineren Exemplaren sind es nur 
Nadelstich-förmige, dem blossen Auge kaum noch erkennbare punktförmige Oeflhungen. Ist 
die Oberfläche verwittert, so sind die Kelchmündungen viel weiter und die Aehnlichkeit mit 
Calamojxyra oder Chwtetrs erscheint dann noch grösser. Immer sind aber auch dann noch die 
Kelche durch viel dickere Wände getrennt, als bei den letzteren Gattungen. 

Vorkommen: Es liegen 7 Exemplare vor, von denen 6 ungefähr 1 Zoll, das siebente aber 
2£ Zoll im Durchmesser haben. 

4 
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Erklärung der Abbildungen: Fig. 3. Ansicht eiues Exemplars in natürlicher Grösse von der 
Seite. Fig. 3a. Ein Stück der Oberfläche vergrößert. 

TIECIA KfUNIlUdtt. Taf. II, Fig. 4, 4a, 4b. 

Ayaricia Svinderniana Uoldfau l'etref. Oenn. I, 109, t. 38, f. 8 (1829). 

Porila txpatiata Lonadal« 1. Murcliiaon Silur. Sy»t. 6S7, t. 15, f. 3 ( 1 1*39). 

Tht< ia Smndrrnann Edward» et Hoiuie Polyp, Co«, des Terrain* palncoi. p. 807. 

- — Edward, et Ualme BriL Fo« Corals frotn. tlie Bilur. Formation p. 279. 

Thecia Swindermana EM. Koeuier In Uonh. und Bronn'. Jahrb. 185b, p. 266. 

Platten- oder scherbenförmige , 3 bis 5 millim. dicke, gan« verkicselte Bruchstücke, 
welche auf der oberen Fläche unregelmässig zerstreute, Nadelstichen ähnliche Löcher tragen, die 
durch einzelne tiefe Furchen unter einander verbunden ein wurmzerfressenes Ansehen der Ober- 
fläche hervorbringen. In dieser gewöhnlichen Erhaltung ist das Ansehen sehr verschieden von 
demjenigen der T^ecia Swindertnana , wie sie von Goldfuss und Edwards und Hai nie 
beschrieben worden ist, und man glaubt ein ganz eigentümliches neues Korallengeschlecht vor 
sich zu haben. Allein bei genauerer Prüfung erkennt man bald, dass dieses gewöhnliche Anse- 
hen nicht dasjenige des wohl erhaltenen und vollständigen Korallenstockes, sondern durch 
Verwittern und Abreiben hervorgebracht ist. Zuweilen sieht man nämlich an einzelnen Theilen 
der Oberfläche noch unversehrte nicht abgeriebene Kelche. Diese haben dann ganz das stern- 
förmig gestrahlte .dsfrea-artige Ansehen, wie es Goldfuss nach Exemplaren aus dem Diluvium 
von Groningen abgebildet hat, und wie ich selbst es an uoch besser erhaltenen Exemplaren der- 
selben Fundstelle beobachtet habe. Durch das Abreiben werden die Strahlen-Lamellen zerstört 
und die gewölbten Zwischenräume zwischen den Zellen geebnet. Die feinen Furchen, welche 
auf der so veränderten Oberfläche des Korallenstockes die ZellenöfTnungen unter sich verbinden, 
sind die tiefsten der Furchen, welche je zwei benachbarte Strahlen-Lamellen von einander 
trennen. 

Durchaus übereinstimmend nehme ich diese verschiedene Erhaltungsart der Oberfläche auch 
an Exemplaren wahr, welche ich bei Wisby, von wo die Art bisher nicht gekannt war, auf Got- 
land gesammelt habe. In der gewöhnlichen Erhaltungsform habe ich die Art auch in den 
schwarzen Kalken der Insel Malmö bei Christiania gesammelt, so dass ihr also eine bedeutende 
Verbreitung zusteht. 

Vorkommen: Es liegen 3 Exemplare vor, von denen das grösste 1 \ Zoll gross ist 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 4. Ein scherbenförmiges Stück mit abgeriebener Oberfläche 
in natürlicher Grösse von oben gesehen. Fig. 4a. Ein Stück der Oberfläche eines solchen Exem- 
plars vergrÖBsert. Fig. 4b. Vergrössertc Ansicht der vollständig erhaltenen Oberfläche eines 
anderen Exemplars. 
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CTATHOPHYLLFM SHCMARDI. Taf. II, Fig. 14, 14a. 

CgatkophyUum Shtonardi Edwards et Ilnime Monogr. des Polyp, foss des terr. Pslaeoi. p. 370, t. 7, f. 3 

Ein verlängert kreiseiförmiger, subcylindrischer, massig gekrümmter oder hin und her gebo- 
gener, einfacher Korallenstock, dessen auszeichnendstes, von andereu Arten der Gattung unter- 
scheidendes äusseres Merkmal in scharfkantigen oder fast schneidigen, durch coneave Zwischen- 
räume getrennten Ringwülsten besteht. Bei den übrigen einfachen Cyathophyllen erfolgt das 
Fortwachsen entweder continuirlich, ohne auffallende Unterbrechung, und dann zeigt die Ober- 
fläche des Stockes nur einfache Anwachsstreifen, oder es findet eine periodische Unterbrechung 
des Fortwachsens Statt und in diesem Falle zeigt die Oberdäche stärkere Wachsthumsabsätze. 
Regelmässig sind nun diese letzteren so gestaltet, dass der neu hervorwachsende Thcil der Zelle 
einen geringeren Umfang, als der vorhergehende besitzt, aus dessen Kelche er bervorwäcbst und 
gewissermassen dütenförmig in diesem steckt. Bei der hier in Rede stehenden Art ist das Ver- 
halten ein anderes. Der über einem Wachsthuinsabsatze folgende Theil des Stockes hat nämlich 
am Grunde denselben Umfang, wie der vorhergehende in seinem oberen Theile, dann aber 
verengt er sich und erweitert sich erst wieder oberhalb der Mitte des Abstandes von dem 
zunächst folgenden Wachsthuinsabsatze. Auf diese Weise erscheint der ganze Stock abwech- 
selnd eingeschnürt und erweitert. Nur mit einem ganz schmalen Rande greift der vorgehende 
Abschnitt des Stockes gewöhnlich über die Basis des folgenden hinüber. Die obere Fläche 
dieses Randes ist durch den Anfang der Stern-Lamellen gekerbt. Der Abstand je zwei 
benachbarter Ringwülate ist gewöhnlich grösser, als der Durchmesser des Korallenstockes. 
Bei Exemplaren mittlerer Grösse beträgt der Abstand 11) millim. , die Dicke des Korallen- 
stocks in der Mitte zwischen zwei Ringwülsten 17 millim. Uebrigens ist die ganze Oberfläche des 
Korallenstockcs mit sehr regelmässigen feinen Längsreifen, deren Zahl 64 bis 70 beträgt, bedeckt. 
Jeder dieser Längsreifen wird wieder durch eine feine und seichte mittlere Längslinie getheilt. 
Der Kelch ist kreisrund und massig tief. Ich finde denselben übrigens nur bei zwei kleineren 
Exemplaren erhalten. Gewöhnlich sind die Stücke unterhalb de« Kelches abgebrochen. In dem 
Kelche sieht man 30 bis 35 Stern-Lamellen, welche bis in die Nähe des Mittelpunkte« fast gerade 
oder nur wenig hin und her gebogen Bich forterstrecken und hier zu einem krausen Gewebe sich 
verwirren. Die Seitenflächen der Stern-Lamellen sind mit groben zahnartigeu Asperitäten 
bedeckt, welche schon mit blossem Auge deutlich sichtbar sind und auch zu den auszeichnen- 
den speeifischen Merkmalen der Art gehören. Auch der Innenrand der Stern-Lamellen, so weit 
er frei, ist in dem Kelche grob gezähnt. Zwischen je zwei Stern-Lamellen ist eine rudimentäre, 
nur etwa 1 millim. lange secundäre vorhanden. Die Zahl dergroBsen und kleinen Stern-Lamellen 
vereinigt kommt derjenigen der Längsreifen auf der Oberfläche des Korallenstockes gleich, aber 
die Stern-Lamellen stehen den Zwischenräume zwischen je zwei dieser Reifen, nicht diesen selbst 
gegenüber. An einigen verwitterten Exemplaren nimmt man wahr, dass auch deutliche horizon- 
tale Böden wenigstens in der Mitte vorhanden sind. 

Von bekannten Arten scheint CyithophyVum ßexuosum (Hisinger Leth. Suec. p. 102, Taf. 29. 

4* 
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Fig. 3; non Goldfuss!) unserer. Art am Nächsten zu stehen und namentlich ist die Bildung der 
Ringwülste ähnlich. 

Vorkommen: Die Art gehört zu den häufigeren Fossilien der Fauna. Die zahlreichen gesam- 
melten Exemplare sind jedoch alle unvollständig. Die Versteinerungsmasse ist bei allen ein 
bläulich weisser Hornstein. 

Edwards und Hai ine haben die Art nach Exemplaren derselben Localität in Tennessee, 
welche E. de Verneuil von Dr. Troost in Nashville erhielt, beschrieben. Das von ihnen 
abgebildete Exemplar ist ein kleineres mit verhältuissmässig stark genäherten Ringwülsten. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 14. Ansieht eines der grösseren Kxemplare in natürlicher 
Grösse von der Seite. Fig. 14a. Ansieht der Kelehöffnung von oben. 

AULOPORA BEPENS. n. sp. Taf. II, Fig. 1,1a. 

MiW-pontc repen$ Walch et Knorr. Sammlung Ton Mcrkw. III, 179, t. VI*, f. I. 1 1775.) 
Tubiporittt terpetu Schlot heim Pctrefk. I, 367. (1820 ) 
Aulopora terpent Goldraas Petref. 1, 82, t. 29, f. 1. (1829.) 

— - IlUinger Leth. 8o.ee. 95, L 27, f. 1. 

Aulopora rtptn* Edwards et Haiine Polyp. foM. de» terr. palaeoa. p. 312. ( 1850.1 

Edwards und Haime bemerken in ihrer höchst werthvollen systematischen Bearbeitung 
der paläozoischen Korallen, dass ächte Auloporen in Silurischen Schichten bisher nicht nachge- 
wiesen seien, und dass die von einigen Autoren als solche bestimmten Körper als ganz junge 
Individuen zu Syringoporen gehörten. Dieselben Autoren haben in ihrer späteren Arbeit: 
Brit. Foss. eorals from the Silurian Formation p. 274, t. G5, f. I als Jugendzustand von Syrinyo- 
pora faHctcularia einen kriechenden aufgewachsenen kleinen Korallenstock von Dudley abge- 
bildet, welcher durchaus einer Aulopora gleicht, von dem sie aber behaupten, dass er sich 
allmählich durch röhrenförmige Verlängerung der Kelche und durch seitliche Knospung zu 
einer ächten Syringopora umgestalte. Obgleich ich nicht in der Lage bin, der letzteren Beobach- 
tung auf eigene entgegengesetzte Wahrnehmungen gestützt zu widersprechen, so finde ich doch 
anderer Seits zwischen der Abbildung des englischen Fossils und der Art auB Tennessee, so wie 
auch zwischen diesem letzteren und der gewöhnlichen devonischen Aulopora re/wn* der Eifel 
eine so grosse I Übereinstimmung, dass ich an der generischen Zusammengehörigkeit der drei 
Formen nicht zweifle, und dass, wenn wirklich jenes englische Fossil eine jugendliche Syringo- 
pora wäre, die Gattung Aulopora überhaupt mit Syringopora nach meiner Ansicht zu vereinigen 
sein würde. Zu der letzteren Annahme wird man sich aber nicht so leicht ohne w eitere Beobach- 
tungen entschliessen. 

Das von Hisinger als Aulopom serpens von Gotland beschriebene Fossil stimmt vollständig 
mit der Art aus Tennessee überein, wie ich durch Vergleichung mehrerer von mir selbst bei 
"Wisby gesammelten Exemplaren feststellen konnte. 




Dagegen bin ich in Betreff der spezifischen Identität der amerikanischen Art mit der devo- 
nischen Art der Eifel nicht in gleichem Maasse sicher. Abgesehen davon, dass die silurische 
Form nicht die Grösse der devoniseben erreicht, so scheint auch die Form der KelchmOndungen 
allgemein nicht so trichterförmig erweitert, wie bei der devoniseben Art, sondern nahezu cylin- 
driseh zu sein. 

Vorkommen: Von den zwei vorliegenden Exemplaren ist das eine auf einen scheibenförmigen 
Korallenstock von Ileliolites interttineta , das andere auf ein Zoll-langes Säulenstück eines Cri- 
noiden aufgewachsen. Bei dem letzteren Exemplare überwachsen die Verzweigungen des 
Korallenstockes auch das durch eine ebene Gelenkfläche gebildete Ende des Säuleustücks 
und liefern den Beweis, dass die Substanz des Crinoiden-Stiels auch nach dem Absterben des 
Tbieres und nach längerem Liegen auf dem Grunde des Meeres hinreichende Festigkeit besass, 
um die Unterlage für eiuen Korallenstock zu bilden. Uebrigens ist bei dem letzteren Exemplare 
der Korallenstock gleich allen übrigen Korallen der Localität verkieselt, während das Säulen- 
stück aus späthigem Kalk besteht 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 1 stellt ein auf ein abgeriebenes Stück von HeliolUet inter- 
»tiueia aufgewachsenes Exemplar in natürlicher Grösse dar: Fig. la. ein Stück desselben 
Exemplars vergrössert. 
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III. BRYOZOA. 



FENESTELLA ACCTICOSTÄ n. sp. Taf. II, Fig. 1 j, 15». 

Die scharfkantige, leistenformige Gestalt der die Zellcnönnungeu tragenden Ilauptstäue 
und die bedeutende Grösse zeichnen diese Art vor anderen aus. Die Hauptstäbc sind so hoch 
und scharf leistenförmig. das* man gerade auf die gitterlörmige Ausbreitung des Korallenstockes 
seheud die ZellenüfTnungen auf den steil abfallenden Seitenflächen der Stäbe kaum bemerkt und 
die poreiüose untere Fläche des Korallcnstockes vor sich zu haben glaubt. Erst wenn man 
schief gegen die Seitenflächen der Stäbe sieht, erkennt man deutlich die sehr regelmässigen 
Porenreihen. Die porenlosen Querstäbchen erreichen nicht das Niveau der Kanten der Haupt- 
stälte, (sondern liegen tiefer. Der Abstand der Hauptstäbc beträgt 1 millim.. der Abstand der 
Querstäbchen zwiehen zwei Hauptstäben 2 millim. 

Vorkommen: Es liegt nur ein einziges deutliches Exemplar, ein etwa 6 Quadratzoll grosses, 
flach ausgebreitet« »- Stück des Korallenstockes vor. Es liegt auf einem Stück von gelb-braunem 
Kalkstein. Die Versteineningsmasse des Korallenstockes ist weisslicher Hornstein. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 15. Ansicht der gitterförmigen Ausbreitung in natürlicher 
Grösse: Fig. 15a. ein Theil desselben vergrössert. 
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IV. CKINOIDEA. 



Dr. G. Troost in Nashville, welcher eine reiche Sammlung von organischen Einschlüssen 
der Silurischen Schichten und des Kohlcnkalks im Staate Tennessee zusammengebracht und 
namentlich auch den zahlreichen Crinoiden dieser älteren Schichten besondere Aufmerksamkeit 
gewidmet hatte, sendete kurz yor seinem Tode der American Association for the Advan- 
cement of Science eine Liste der ihm aus den älteren Gesteinen des Staates Tennessee über- 
haupt bekannt gewordenen Crinoiden ein. Diese Liste ist zuerst in den Proceedings of the 
American Association. 1849 p.60, Second Meeting held at Cambridge. Boston 1850. p.62 gedruckt 
und demnächst auch in Silliman's Journal of Sc. and Arts 1849, VIII, p. 419 — 420, und nach die- 
sem in Leonhard und Browns Jahrbuch für Mineralogie etc. Jahrg. 1850 p. 376—377 aufgenom- 
men worden. Dieselbe zählt 88 Arten von Criuoiden und einige wenige Ästenden und Echiniden 
auf, und giebt eine bedeutende Zahl neuer Gattungsnamen. Leider fehlt jede Beschreibung oder 
Diagnose der Gattungen und Arten und selbst eine Angahe der Lokalitäten und der Schichten, 
denen die einzelnen Arten angehören, wird vermisst So ist denn auch unmöglich nach dieser 
Liste zu bestimmen, welche Arten mit den verschiedenen Namen gemeint sind. Selbst wenn 
man, wie ich. die Troost'sche Sammlung durch eigene Durchsicht genau kennt und anderer Seit» 
Exemplare der meisten in derselben enthaltenen Arten besitzt, sieht man sich ausser Stande die 
Bedeutung der in jener Liste enthaltenen Namen zu ermitteln. Mir ist zum Beispiel völlig unbe- 
kannt, was für generische Formen unter den Benennungen Calacocrinües, Batcmocrinites, Agario- 
crim'te* u. s. w. verstanden sind, obgleich ich sehr wahrscheinlich dieselben Formen in meinen im 
Staate Tennessee gemachten Sammlungen besitze. In der gegenwärtigen Schrift haben daher 
bei der Benennung der zu beschreibenden Arten von Crinoiden die Namen jener Liste ganz 
unberücksichtigt bleiben müssen. Sollte sich in der Folge etwa mit Hilfe handschriftlicher 
Aufzeichnungen von Troost ermitteln lassen, dass von den hier zu beschreibenden Arten eine 
grössere oder geringere Anzahl mit Arten jener Liste identisch ist, so würde dies die Priorität der 
von mir gewählten Benennungen nicht beeinträchtigen können , weil nach allgemein geltenden 
nomenklatorischen Grundsätzen die Publikation blosser Namen von Arten ohne Diagnose oder 
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Beschreibung ein Prioritätsrecht solcher Namen nicht begründet. Ich finde mich zur Vermei- 
dung etwaiger Namens-Verwirrung namentlich deshalb zu dieser Bemerkung veranlasst, weil von 
amerikanischen Autoren einzelne Namen jener Troost'schen Liste angenommen und ihnen ein 
Vorzug vor Benennungen derselben Arten durch andere Autoren , welche jene Arten zuerst in 
allgemein erkennbarer Weise durch Beschreibung und Abbildung als neu unterschieden haben, 
eingeräumt wird. So hat mein verehrter Freund I. Hall in dem Report on the geological 
Survey of the State of Jowa hy James Hall and I. D. Whitney Vol. I, Part II, 
Palaeontology. 1858, welcher durch die Beschreibung und vortreffliche Illustration einer 
grossen Anzahl vonCrinoiden aus dem Kohlenkalk und anderen älteren Schiebten der westlichen 
Staaten eine werthvolle Erweiterung unserer Kenntniss der Crinoiden enthält, eine Art der 
Gattung Pentatrematites unter der Benennung Pentramte» chemhem p. 691 beschrieben und unter 
diesem Namen die Literatur-Angaben in folgender Weise aufgeführt: 

„Pe-ntmuite* chrrokteu* : Troost, Ms. of Monograph; Catalogue, 1849, Proc. Am. Assoc. 
for the advancement of Science p. 60. 
Pentremites ttdeattu: Itoemer: Monogr. of Blastoideae 1852, p. 354, t. 6, f. 10a, b, c.* 4 
Es wird hier also auf Grund eines angeblich früher verfassten, aber niemals veröffentlichten 
Manuscriptes und eines im Jahre 1849publicirten blossen Namen- Verzeichnisses mein im 
Jahre 1852 einer in gutem Glauben für neu gehaltenen Art beigelegter Name P. mlcatua beseitigt. 
Es liegt auf der Hand, dass. wenn eine solche Nichtbeobachtung der anerkannten nomenklato- 
rischen Regeln eine grössere Verbreitung gewönne, die Sicherheit der ganzen paläontologischen 
Nomenklatur in Fräse gestellt sein würde. 



Bei den folgenden Beschreibungen vonCrinoiden ist durchgehends die von Job. Müller 
aufgestellte Terminologie für die Anordnung der Kelchtafelchen , wie sie in der Letbaea geoguo- 
stica Th. II. p. 215-218 erweitert und ergänzt von mir mitgetheilt wurde, befolgt worden. 
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A. CYSTIDKA. 



CARYOfRINl'S ORSATIS. Tat III, Fi ? . 1», 1b, tc. 

Curyocrinita onmtut 8ay in Jnurn. Acod. not Sc of I'biladelpbU IV, 2S<* (1825). 
Caiyorrinile* loricatut 8»y ibidem. 

Caryocrinit« ornaru4 London Zool„g. Journal II, 311, t 9, f. I (IH26). 

— — BlainTillc Manuel d'Actiuulogio 263, t. 29, (. 6 UMS). 

— — C'»»uln»u K»*u «ur h Sy»t. 8ilur. de l'Amrrique i«pt«ntrioo. t 25, f 2 (1643). 

— — Hall TTlllrilJ of New- York IV, 1 1 1, t 41, No. 19, f. 4—7, No. 20, f. 1 et 1 (1843) 
Caryoerlmu ornattu L. v. Buch Crttideen 1—18, t. I, £ 1—7, t S, £ 1, 8, 8 (1846). 

- Hall Palaeontologv of New- York II, 216-227, t 49, f. Ia— «, t 49A., f. L-d (1852). 



- Fcrd. Rocmcr in Lethiea geognostica Tl.. II, 271, t IV, f. 7a, b. OlM-leW 

,r.- ^ : . ., ; - l, — x , . £ ■ S'TTT;* . ~*ä?W. «i .. 

Dieses schöne Crinoid, dessen Bau Lenp. von Buch und James Hall nach Exemplaren 
von Lockport im Staate Nevv-York vollständig kennen gelehrt haben, ist das häufigste Crinoid 
unserer Fauna. Mehrere hundert Exemplare des Kelches wurden auf den verschiedenen „glades" 
von mir gesammelt. Die Dimensionen der grüssteu derselben gehen noch bedeutend über die- 
jenigen der grössten durch .1. Hall bei I.ockport beobachteten Linaus. Der grösste mir vorlie- 
gende Kelch ist <\) Millimeter lang und 50 Millimeter breit, und einzelne, lose gefundene Täfelchen 
lassen auf Kelche von noch bedeutenderer Grösse schliessen. Die gewöhnliche Grösse, der 
Kelche ist wie bei Lockport diejenige von etwa 30 Millim. in der Länge und 12 Millim. in der 
Breite. Viele Exemplare haben dadurch einen etwas von demjenigen der gewöhnlichen Exem- 
plare von Lockport verschiedenen Habitus, dass der Kelch nach oben gegen die ebene Scheitel- 
flache hin mehr verengt und die Scheitelfläehe selbst kleiner ist. Namentlich zeigen die sehr 
grossen Exemplare diese Abweichung. Zum Theil erscheint die .Scheitelfläche auch nur dadurch 
kleiner, dass die bei den Exemplaren von Lockport gewöhnlich erhaltenen die Arm- Basen bil- 
denden Stücke bei den Exemplaren aus Tennessee meistens ausgefallen sind. Die Erhaltungs- 
art betreffend, so sind die Kelche entweder verkieselt und dann fiusserlich gewöhnlich gelblich 
von Farbe, oder in Kalkspath verwandelt und dann weiss. 

Say's Cartjocrinite* loricatus ist eine blosse Varietät der Hauptform. Troost führt in der 
schon erwähnten Liste von Crinoiden des Staates Tcnncssee fünf andere Arten von (Jnvifocrtnw 
(C. m& onideiis , C. heragonua , C. granulatus , C. insculjitiis und C. gloitosus), dagegen nicht den C. 
onrntu* auf. Ich kann nach persönlicher genauer Durchsicht der Troost'schen Sammlung ver- 
sichern, dass alle fünf angeblichen Arten lediglich nach unwesentlichen Merkmalen der Kelch- 
form und der Sculptur unterschiedene Varietäten des 0. omatus sind. Die Gattung ist 
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nur in dieser einzigen Art bekannt und ist ein ausschliesslich amerikanisches Geschlecht. Ausser 
dem westlichen Theile des Staates New- York, wo sich bei Lockport beim Graben des Erie- 
Kanals die Kelche scheffelweise gefunden haben und in der Grafschaft Decatur in Tennessee 
kommt die Art auch an der schon mehrfach erwähnten Lokalität von Beargrass-Creek unweit 
Louisville im Staate Kentucky vor. In allen drei Gegenden gehört die Art genau demselben 
Niveau Ober-Silurischer Schichten an, wie die begleitenden Fossilien erweisen. 

Die systematische Stellung der Gattung betreffend, so soll nach L. v. Buch die Gattung ein 
Verbindungs-Glied zwischen den Cystideen und den ächten Crinoiden (Actinoidecn) sein. Allein 
wenn auch gewisse Merkmale und namentlich der Bau der mit Pinnulae versehenen Arme und 
die Stellung derselben am oberen Umfange des Kelches in ansehnlicher Entfernung von der 
Mitte des Scheitels an die echten Crinoiden erinnern, so bew eisen anderer Seits noch wesent- 
lichere Charaktere , zu denen namentlich das Vorhandensein einer bei keinem echten Crinoid 
bekannten, aus klappenförmig an einander schliesscinlen Stücken gebildeten Anal-Pyramide 
(Ovarial-Pyraraide L. von Buch s) und der die Kelchtäfelchen durchbohrenden Porenreihen 
gehört, die entschiedene Zugehörigkeit zu den Cystideen. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. la. stellt ein grosses, völlig unverdrückt erhaltenes Exemplar 
in natürlicher Grösse von der Seite gesehen dar. Die einzige in das Innere des Kelches führende, 
am oberen Rande desselben zwischen den Narben der abgebrochenen Arme befindliche Oefinung 
ist sichtbar. Die bei vollständiger Erhaltung in Form einer Pyramide (Anal-Pyramide) die Oeff- 
nung bedeckenden klappenförmigen Stücke sind ausgefallen. Fig. Ib. Ein Exemplar gewöhn- 
licher Grösse von der Seite gesehen. Die in das Innere des Kelches führende Scheitelöffnung 
ist auch hier sichtbar. Fig. 1c. eines der grossen über den Basalstucken folgenden und die 
Seiteuflächen des Kelches vorzugsweise bildenden Täfelehen (Parahasal-Stücke) gegen die Innen- 
fläche gesehen in natürlicher Grösse. Die vertikal auf dem Aussenrande des Täfelchens stehen- 
den mit einer Pore endigenden Furchen sind sichtbar. 

APIOCYSTITES sp. 

Die Sammlung des Dr. Troost in Nashville enthielt eine kleine wahrscheinlich der Gattung 
Apiocyxiites angehörende Cystidee aus den Schichten unserer Fauna in Decatur County. Nach 
der roheu Skizze, welche ich davon genommen und welche mir vorliegt, kommt die Art nahe mit 
Hall's Apücjfatite* elegaua überein und könnte möglicherweise damit identisch sein. Auf der 
oberen Ilälfte des länglichen subeylindrischen Kelches waren deutlich eine rundliche Oeffnung 
und zwei Rhombenfelder („pectinated rhotnhs" von Forbes) wahrzunehmen. Es wäre zu 
wünschen, dass nach den Exemplaren der in Nashville gebliebenen Tr oost'schen Sammlung eine 
nähere Bestimmung der Art gegeben würde. Ich vermuthe, dass der in der erwähnten Crinoiden- 
Liste von Troost aufgeführte Name Echinocrinites fenettrahu sich auf die hier in Rede stehende 
Art bezieht. 
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B. ACTLNOIDEA (Criuoiden im engeren Sinne). 

PLATYCR1MS TENNESSEENSIS nov. sp. Taf. III, Fig. 4a— f. 

Der Kelch niedrig, fast doppelt so breit, als hoch, regelmässig fünfseitig im Umriss. Die 
drei Basalstücke bilden eine ganz ebene Platte von der Form eines regulären Fünfecks. Zwei 
der Stücke sind gleich . das dritte viel kleiner, kaum mehr als halb so gross wie jedes der beiden 
anderen. Die centrale Oeffnung der Platte ist meistens von einem wulstförmigen Ringe umgeben, 
der durch den Eindruck des obersten Säulengliedes entsteht. Zuweilen haftet dieses selbst an 
den Basal-Platten, in w elchem Falle der Riug noch viel stärker erscheint Auf der inneren der 
Kelchhöhlc zugewendeten Fläche der vereinigten Basalstücke wird die centrale, oft deutlich 
fünflappige Oeffnung von fünf durch Leisten getrennten blumenblattförmigen Gruben gleich einer 
geöfTneten Blumenkrone umgeben. Uebrigens ist die Verwachsung der 3 Basalstücke uuter sich 
so innig, dass häufig die Nähte gar nicht erkennbar sind und die drei Stücke zu einer Platte ver- 
einigt auch dann gefunden werden, wenn der übrige Kelch ganz in einzelne Stücke zerfallen ist. 
Dieselbe innige Verwachsung der Basalstücke findet sich bekanntlich bei vielen im Kohlenkalke 
vorkommenden Arten des Geschlechtes. Ueber den Basalstücken folgt ein Kranz von fünf 
grossen gleichen Radialstücken erster Ordnung, welche doppelt so breit, als hoch und 
von regelmässiger quer hexagonaler Forin. Sie sind den geradlinigen Rändern der fünfseitigen 
Hasal-Platte mit solcher Neigung nach oben aufgesetzt, dass für die ganze untere Seite des 
Kelches dadurch eine massige Wölbung entsteht. Der nächste Kranz besteht aus fünf axillaren 
Radialstücken zweiter Ordnung von rundlich dreieckiger Form, welche durch ihre winzige 
Kleinheit im auffallendsten Contraste zu den Radialstücken erster Ordnung stehen. Bei Exem- 
plaren mittlerer Grösse haben sie kaum grössere Dimensionen, als ein starker Stecknadelknopf 
und sind kaum J so breit, wie die Radialstücke erster Ordnung. Sie stehen auf der Mitte des 
oberen Randes der letzteren und bringen hier durch ihre Einfügung nur eine kleine seichte Kerbe 
oder Ausbuchtung hervor. Von viel bedeutenderer Grösse sind wieder die nun folgenden 
Distichal-Radialstücke (radialia distichalia). Sie stehen paarweise auf dem oberen gerad- 
linigen Rande der Radialstücke erster Ordnung und vereinigen sich über das kleine Axillar- 
Radialstück mit ihrem schmalen Ende übergreifend über der Mitte desselben in einer kurzen 
Naht. Ihre Form ist unregelmässig dreiseitig in der Art, dass sie aussen am höchsten, nach 
Innen zu niedriger werden. Meistens sind von den Arm-Basen nur diese Stücke erhalten. Dann 
ist nur eine einzige subquadratische in das Innere der Kelchhöhlung führende grosse Arm- 
Oeffnung an jeder der fünf Ecken des Kelches vorhanden. Zuweilen aber sind über jenen auch 

noch zwei andere schmalere Stücke — radialiadistichaliazweiterOrdnung — vorhanden. 

5' 
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Dieselben vereinigen »ich in der Mitte ebenfalls mit einer Nabt, welche in der geraden Fort- 
setzung der Nath der ersteren Stücke liegt, und indem sie bei ihrer Vereinigung einen nacb oben 
gerichteten Fortsatz bilden, auf welchen sich ein schon der Kelchdecke angehörendes kleines 
Schalstückchen aullegt, so wird auf diese Weise jede der fünf grossen Armöffnungen in zwei 
ovale Oeffnungen getheilt. Auf diesen letzteren Stücken haben unmittelbar die freien Arme 
gestanden, von denen Nichts weiter bekannt ist. Endlich gehören zu den Täfelchen der unteren 
oder dorsalen Kelchhälfte noch fünf ziemlich grosse, herzförmig dreieckige Stücke, welche 
in fast vertikaler Stellung zwischen je zwei benachbarte Ann-Basen in der Art eingeschoben 
sind, dass sie in ihrem uuteren stumpfwinkelig zugespitzten Ende vou den Radial-Stücken erster 
Ordnung, auf den Seiten aber durch die vorher beschriebenen Disticbal-Stücke erster und zweiter 
Ordnung, und endlich an iiirein oberen verdickten uud in flachem Bogeu gekrümmten Ende 
durch 4 oder 5 kleine unregelmässig polygonale Stückchen der Kelchdecke begrenzt werden. 
Nach dieser ihrer Stellung sind die fraglichen Stücke nicht sowohl als Iuterradialia, sondern 
als Interdistichalia zu bezeichnen. 

Die mässig gewölbte Kelchdecke wird durch eine unbestimmte grössere Anzahl (130 bis 140) 
kleiner unregelmässig polygonaler und unter sich ungleicher Stücke (Deckenstüeke — tegminalia) 
gebildet. Eine Gesetzmässigkeit in deren Anordnung tritt nicht deutlich hervor. Doch 
scheinen im Ganzen über den herzförmigeu Intcrdistichal-Stückcn die grösseren, über den Arm- 
Basen die kleineren Stücke in je 5 nach dem Scheitel zu convergirenden Feldern angeordnet zu 
sein. Bei ausgewachsenen Exemplaren erhebt sieb jedes der Deckenstücke in der Mitte zu einer 
stumpfen Spitze und die ganze Oberfläche der Kelchdecke wird dadurch uneben höckerig. Bei 
jugendlichen Individuen dagegen sind alle Stücke flach und eben. Nur eine einzige in das Innere 
der Kelchhöhlung führende Oeflhung (Mund) ist auf der Kelcbdecke vorhanden. Dieselbe liegt 
fast in der Mitte, jedoch etwas excentrUch, in der Verbindungslinie von zwei gegenüberstehenden 
Arm-Basen. Sie ist oval und weder durch eine ringförmige AVulst ausgezeichnet, noch in einer 
Röhre verlängert Bei den beiden vorliegenden Exemplaren, an welchen die Oeffnung erhalten 
ist, erscheint dieselbe nach Lage und Form fast ganz gleich. Die Oberfläche aller die untere 
Ilälfte des Kelches bildenden Stücke ist glatt. Nur auf den Basalstücken bemerkt man bei sehr 
guter Erhaltung sehr feine senkrecht auf den Aussenrändern stehende erhabene Linien. 

Die erste aus Silurischen Schichte bekannt gewordene Art dcrGattung/Yflfi/ir/ni«.' Diellaupt- 
entwickelung derGattung fällt bekanntlich in den Kohlenkalk. Die ziemlich zahlreichen Arten der 
devonischen Schichten zeichnen sich durch »Ins Vorhandensein eines zwischen zwei der fünf 
grossen ltadialstficke eingeschobenen einzelnen Interradial-Stücks aus, welches Veranlassung 
gegeben hat, diese devonischen Arten unter der Benennung Ihwrinu* vou den typischen For- 
men zu trennen. Aus Silurischen Schichten war bisher keine Art bekannt und es ist bemerkens- 
werth, das« diese erste darin aufgefundene Art weder einem eigenthümlichen Typus angehört, 
noch auch sich den devonischen Formen mit eingeschobenem Radialstüek anschliesst. sondern 
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unter den typischen Formen des Kohlenkalks ihre nächsten Verwandten hat. Die wesentliche 
Anordnung und die Zahl der Kclchtäfelchen ist durchaus dieselbe wie bei diesen. In dem Koh- 
lenkalke Irlands kommt eine niedrige Varietät des Platycrinw er/*j«*w* M c Coy vor, welche in der 
allgemeinen äusseren Form unserer Silurischen Art am nächsten steht. Spezifisch auszeichnend 
ist für die Art aus Tennessee besonders die Kleinheit der Axillar- Radialstücke (zweiter Ordnung) 
welche weit entfernt für sich allein die Basis der Distichalia zu bilden, von diesen letzteren seit- 
lich weit überragt werden. Demnächst möchte eine so grosse Zahl der die Kelchdecke zusam- 
mensetzenden Stücke auch kaum bei einer anderen Art gefunden werden. 

Vorkommen: Die Art gehört zu den gewöhnlichsten Crinoiden, ja zu den gewöhnlichsten 
Fossilien unserer Fauna überhaupt. Besonders häuGg sind die aus der Verwachsung der drei 
Baaalstücke entstehenden fünfseitigen Platten. Von diesen liegen gegen 50 Exemplare vor. 
Ganze Kelche sind seltener, doch liegen auch von diesen einige durchaus vollständige vor, so 
dass die Merkmale der Art in jeder Beziehung sicher festgestellt werden konnten. Die meisten 
Exemplare bestehen aus weissem Kalkspath. Einige sind verkieselt und dann meistens von 
gelblicher Farbe. Von der Säule ist Nichts bekannt geworden. — Aus den gleichstehenden 
Schichten des Staates New- York ist durch J. Hall nichts Aehnliches beschrieben worden und 
ebenso wenig kennt man von Dudley oder von der Insel Gotland eine der unseligen vergleich- 
bare oder identische Art. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 4a. stellt das vollständigste der vorliegenden Exemplare in 
natürlicher Grösse von der Seite gesehen dar. Fig. 4b. Dasselbe Exemplar von oben gegen die 
Kelchdecke gesehen. Fast in der Mitte der letzteren ist die nicht scharf und regelmässig 
begrenzte, in das Innere des Kelches führende OefThung sichtbar. Fig. 4c. Dasselbe Exemplar 
von unten gesehen. Fig. 4d. Ein sehr grosser in weissem Kalkspath versteinerter Kelch in 
natürlicher Grösse von unten gesehen. Die aus feinen senkrecht gegen die Nähte der Täfelchen 
gerichteten Linien bestehende Skulptur der Oberfläche ist angedeutet. Fig. 4f. Die aus der Ver- 
wachsung der drei Basal-Stücke gebildete Platte eines anderen Exemplars gegen die Innenfläche 
gesehen. 

LAMPTER0CR151S 1 ) TENKESSEERS1S nov. gen. et sp. Taf. IV, Fig. la, lb. 

Der Kelch höher als breit, nach oben erweitert, birn- oder feigenförmig und in folgender 
Weise zusammengesetzt. Fünf kleine Basal-Stücke bilden eine niedrige Schale. Die Nähte 
der einzelnen Basal-Stücke sind freilich, wie so häufig auch bei anderen Crinoiden, ungleich 
schwieriger als die Nähte der übrigen Stücke des Kelches sicher zu erkennen. An einem der 
vorliegenden Stücke liessen sie sich jedoch mit völliger Deutlichkeit beobachten. Die Seiten- 
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Nath zwischen je zwei angrenzenden Stücken liegt immer auf einer Rippe oder Leiste, welche 
mit geradlinigem Verlauf auch auf die folgenden Täfelchen fortsetzt. Jedes der Basalstiicke ist 
von aussen gesehen fünfaeitig und zwar so, dass eine horizontale Seite des Fünfecks 
den Kand der fünfseitigen, unmittelbar auf dem oheraten Säulengliede aufruhenden ebenen unte- 
ren Fläche des Beckens bildet, zwei kürzeste etwas nach oben divergirentle Seiten die Begren- 
zung gegen die benachbarten Basalstücke bilden und endlich zwei Seiten mittlerer Länge obeu 
über der Mitte des Stückes in stumpfem Winkel zusammenstossen. Der obere Rand des Beckens 
besteht auf diese Weise aus fünf aus- und fünf einspringenden Winkeln. In diese letzteren 
fügen sich die zunächst über den Basalstücken folgenden viel grösseren fünf Stücke ein. Auch 
sie liegen noch nicht iu der Richtung der Anne und sind also Parabasal-Stüekc. Vier dieser 
Stücke sind gleich und sechsseitig, das fünfte ist grösser und siebenseitig. Mit dem letzteren 
beginnt ein einzelnes unpaarcs durch Breite ausgezeichnetes Iuterradial-Fcld. Alle fünf Para- 
basal-Stücke sind gewölbt und mit starken von dem erhöheten Mittelpunkte ausstrahlenden 
Leisten geziert, von deren Anordnung später noch näher die Rede sein wird. Demnächst folgen 
fünf ebenfalls sechsseitige, aber etwas in die Quere ausgedehnte Stücke, welche über den 
Nähten der Parabasal-Stücke stehend schon in der Richtung der Arme liegen. Ks sind also 
Radialstücke erster Orduung. Die Form ist sechsseitig, breiter als hoch. Zwei der fünf 
Stücke und zwar die dem einzelnen grösseren Interradial-Felde zunächst hegenden sind kleiner 
als die drei übrigen. Demnächst folgen 5 Radial- Stücke zweiter Ordnung. Sie sind viel 
kleiner und ebenfalls sechsseitig. Zwei dieser Stücke, welche an das einzelne grössere Interra- 
dial-Feld angrenzen, sind nicht wie die drei anderen grade auf die Mitte, soudern schief auf die 
Radialstücke erster Ordnung aufgesetzt. Eine Linie, welche deu Mittelpunkt eines dieser beiden 
Stücke mit dem Mittelpunkte des ihm zur Unterlage dienenden Radinl-Stücks erster Ordnung 
verbindet, liegt nicht wie bei den drei übrigen Stücken iu der geraden Fortsetzung der Nath von 
zwei Parabasal-Stücken, sondern bildet mit dieser einen Winkel und ist ge^eu das breitere 
unpaare Interradial-Feld geneigt. Es folgeu noch kleinere Radial -Stücke dritter Ord- 
nung. Diese liegen noch in der Ebene der allgemeinen Kelchwölbung. Dagegen treten die 
Radial-Stücke vierter Ordnung als fünf vorragende Ecken am oberen Rande des Kelches 
vor. Sie sind ausgeraudet und bilden so den unteren Thcil der ovalen Armlöcher. Eine verti- 
kale, mit feinen Radiallinien gezierte Geleukfläche dieser Stücke hat die regelmässig fehlenden 
Arme getragen. Von diesen letzteren ist Nichts weiter als der unterste Thcil, der sich bei einem 
Exemplar erhalten hat, bekannt. Derselbe besteht ans einer einfachen Neihe schmaler Stücke. 
Weiterhin haben sich wahrscheiidich die Arme getheilt. 

Die Zusammensetzung der Interradial-Fcldcr betreffend, so sind vier derselben gleich, das 
fünfte aber ist, wieschonobeu bemerktwurde, durch Breite und grössere Zahl der dasselbe bilden« 
den Stücke ausgezeichnet. Jedes der vier gleichen Interradial-Fcldcr besteht aus einem zwischen 
zwei Radialstücke zweiter Ordnung eingeschobenen sechsseitigen Stück (Interradial-Stück 
zweiter Ordnung), aus zwei zwischen zwei benachbarte Radialstücke dritter Ordnung einge- 
schobenen Stücken (Interradial-Stücke dritter Orduung) und endlich drei, schon auf 
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gleicher Höhe mit den Armlöchern stehenden Stücken (Interradial-Stücke vierter Ord- 
nung), im Ganzen also aus 6 Stücken. Das einzelne unpaare breitere Interradial-Feld dagegen 
besteht aus einem zwischen zwei Parabasal-Stücke eingeschobenen und diese, überragenden 
Strossen sechsseitigen Stücke, aus einem zwischen die Radial-Stücke erster und zweiter Ordnung 
eingeschobenen, kleineren sechsseitigen Stück, ferner aus drei auf dieses letztere aufgesetzten 
viel kleineren Stücken, und endlich aus drei wiederum kleineren, schon auf gleicher Höhe mit den 
Armlöchern stehenden Stücken, im Ganzen also aus 8 Stücken. Der grösseren Breite dieses 
einzelnen Interradial-Feldes entsprechend sind die beiden über demselben stehenden Arm-Narben 
weiter, als je zwei andere Arm-Narben aus einander gerückt. 

Die hoch gewölbte Kelchdecke oder der Scheitel des Kelches wird durch zahlreiche 
unregelmässig polygonale kleine Stücke , die in der Mitte sich zu einer mehr oder weniger stark 
vorragenden Spitze erheben, in scheinbar regelloser Anordnung gebildet. Die einzige in das 
Innere des Kelches führende Oeffnung (der Mund) liegt auf der Spitze eines rüssel- oder röhren- 
förmigen, aus noch kleineren Stücken zusammengesetzten centralen Fortsatzes, welcher aber an 
keinem der vorliegenden Exemplare vollständig erhalten, sondern meistens schon am Grunde 
absrebrochen ist. 

Die Skulptur der Oberfläche des Kelches ist eine sehr ausgezeichnete. Sie besteht in 
scharf vortretenden Leisten, welche von gewissen Mittelpunkten sternförmig ausstrahlen. Bevor 
man die Grenzen der Täfelchen unterschieden hat, erkennt man nicht das Gesetzmässige in der 
Anordnung dieser Leisten. Nachdem die ersteren aber bestimmt sind, tritt das Gesetz der 
Anordnung sogleich hervor. Die Leisten strahlen von dem Mittelpunkte derKelch- 
täfclchen aus und stehen auf den Seitenrändern derselben senkrecht. Beiden 
grösseren Täfelchen sind eben so viele von dem Mittelpunkte ausstrahlende Leisten, als Seiten 
des Kelchtäfelchens, nämlich sechs, vorhanden, und die Leisten treffen gerade auf die Mitte der 
Seiten. Zuweilen sind ausserdem noch kleinere aeeessorische Leisten vorhanden. Diese theilen 
dann aber nicht etwa den Winkel zwischen zwei Hauptleisteu, soudern laufen stets einer der 
Hanptleisten parallel und stehen also ebenfalls senkrecht auf den Seiten der Täfelchcn. 
Da jeder der Seitenränder eines Täfelchen9 zugleich den nur durch die Naht getrennten 
Seitenrand eines anstosseuden TäfelchenB bildet und von dem Mittelpunkte dieses letzteren 
ebenfalls eine Leiste gegen die Mitte der Seite verläuft, so treffen immer je zwei Leisten benach- 
barter Täfelchen gerade auf einander und erscheinen, wenn die Nath unkenntlich ist, als eine 
einzige. Sucht man daher bei einem Exemplar, an welchem die Näthc sehr versteckt sind, diese 
letzteren zu bestimmen, so wird man senkrecht auf die Mitte jeder Leiste eine gerade Linie ziehen. 
Alle diese Linien zusammen werden mit den Näthen der Täfelchen zusammenfallen. Dieselbe 
Anordnung der Leisten findet sich übrigens mehr oder minder deutlich auch noch bei anderen 
Crinoiden-Gattuiigen. Vielleicht dient dieselbe zur festeren Verbindung der Täfelchen unter 
einander, indem in den auf der Innenfläche des Kelches den Leisten entsprechenden Vertiefungen 
muskulöse Bänder lagen, welche quer über die Nähte der Täfelchen laufend, diese fester an ein- 
ander schlössen. Nur die Leisten der Basalstücke unterliegen nicht diesem Gesetze. Hier 
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gehen nach oben verlaufende Leisten von den fünf Ecken der fünfscitigen , der Säule unmittelbar 
aufruhcuden unteren Fläche aus und setzen an den oberen Rändern der Basalstüekc ohne Unter- 
brechung in Leisten der Parabaaal-Stücke und des einzelneu zwischen geschobenen Stückes fort, 
welche nach dem Mittelpunkte dieser Täfelchen verlaufen. In diesen Leisten des Beckens liegen 
die Nähte von je zwei benachbarten Basalstücken. Uebrigens sind alle Leisten der Keh-htäfel- 
chen gewöhnlich durch Kerben in mehr oder minder lang gezogene Granulationen getheilt und 
häufig erhebt sieh die Mitte dieser Granulationen zu einem spitzen Höker. Die Deutlichkeit der 
Skulptur der ganzen Kelchoberfläche unterliegt ebenso wie die Wölbung der einzelnen Kelch- 
täfelchen bedeutenden Abweichungen bei den verschiedenen Individuen. 

Von der Säule ist nur das obere Ende, welches au einem Exemplare in der Länge von 
3 milliin. in Verbindung mit dem unteren Ende des Kelches sich erhalten hat, bekannt. Dasselbe 
ist fünfkantig und besteht aus abwechselnd höheren und niedrigeren Säulengliedern. Der 
letztere Umstand ist freilich den meisten Gattungen gemeinsam, indem die Vermehrung der 
Säulenglieder und damit die Verlängerung der Säule bekanntlich , wie .1 o h. M ü 1 1 e r namentlich 
auch bei dem lebenden Pentncrinus cajnt/-Metlus>ut nachgewiesen hat, durch Bildung neuer Säulen- 
glieder zwischen je zwei vorhandenen in dem dem Kelche zunächst liegenden obersten Abschnitte 
der Säule geschieht. Die Skulptur der Gelenkflächen ist nicht ganz deutlich wahrzunehmen. 
Sie scheint in feinen senkrecht auf den Aussenrändern der Gelenkflächen stehenden kurzen 
Linien zu bestehen. 



Nachdem so in dem Vorstehenden die Beschreibung des Crinoids gegeben worden ist, wird 
jetzt die Frage nach dessen Verwandtschaft mit anderen bekannten Formen entstehen. Bei dem 
Versuch der Beantwortung dieser Frage wird namentlich der Umstand zu berücksichtigen sein, 
dass an der Zusammensetzung des Kelches ausser den Basal- und Radialstücken auch Parabasal- 
Stücke Antheil nehmen. Die bekannteste Gattung mit Parabnsal-Stürken ist Poteriocrinus. 
Allein zu dieser gehört das Fossil aus Teunessee entschieden nicht. Schon der Umstand, dass 
bei Poteriorrinm die freien Arme unmittelbar über den Radialstücken erster Ordnung beginnen, 
während bei unserem Fossil erst über den Radialstücken vierter Ordnung, ist durchaus unter- 
scheidend. Auch die Zahl und Anordnung der Interradialstücke, deren bei Pottriöcrintu nur auf 
einer Seite vorhanden sind, ist durchaus abweichend. Eben so wenig ergieht sich eine generische 
Uebcrcinstimmung mit anderen Parabasalstüeke führenden Gattungen. Namentlich ist auch 
nichts Analoges aus den gleichstehenden Silurischen Schichten des Staates New-York, so wie 
Englands und Schwedens bekannt. Es ist deshalb die Errichtung einer neuen Gattung 
Lmnpteroerinu* nöthig geworden, deren Gattungscharakter sich in folgender Weise fassen lässt : 

LAMPTEROCRWIS nov. gen. 
Der nach oben erweiterte, birnförmige Kelch wird durch folgende Stücke zusam- 
mengesetzt. Fünf gleich grosse Basais tücke. Darüber fünf viel grössere Paraba- 
sal-Stücke. Eines derselben grösser und höher, als die vier anderen. Fünf Radial- 
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Stücke erster Ordnung, und über ihnen mit abnehmender Grösse Radialstücke 
zweiter und dritter Ordnung. Die noch kleineren Radialstücke vierter 
Ordnung oben auagerandct und die durch das Abbrechen der Arme erzeugten Arm- 
löcher umgebend. Zwischen den 5 Reihen von Radialstücken 5 Interradial -Fel- 
der , vier gleich grosse und ein unpaares grösseres. 'Jedes der vier gleichen, durch 
6 Stücke gebildet, nämlich ein grosses zwischen zwei Radial-Stücke zweiter Ordnung 
eingeschobenes Interradial-Stück, darüber zwei kleinere und zuletzt drei noch kleinere, 
welche schon auf gleicher Höhe mit den Armlöchern stehen. Das einzelne tmpaare 
grössere Interradial-Feld durch 8 Stücke gebildet, nämlich zu unterst das einzelne 
grössere Parabasal-Stück, darüber ein grosses achtseitiges durch die Radialstücke 
erster und zweiter Ordnung der beiden augrenzeudeu Reihen von Radialstücken seit- 
lich begrenztes Stück und über diesem noch G kleinere Stücke. 

Die Kelchdecke hoch gewölbt und durch sehr zahlreiche kleine Stücke in 
anscheinender Regellosigkeit zusammengesetzt. In der Mitte ein röhrenförmiger 
Fortsatz mit der einzigen in das Innere des Kelches führenden Oeffhung (Mund). 

Die Skulptur der Kclehtäfelchen sehr ausgeprägt, aus Leisten bestehend, die 
vom Centrum der Täfelcheu ausstrahlen. 

Die Säule in ihrem oberen Theile durch flache fünfseitige Säulenglieder von 
abwechselnd grösserer und geringerer Höhe gebildet 

Die einzige bekannte Art der Gattung: Lampterocrinus Tennesaeetm*. 

Vorkommen: Die Art ist nebst Caryocrinus omattu das häufigste Crinoid unserer Fauna. Ks 
liegen mehrere hundert Exemplare derselben vor, darunter mehrere ganz vollständige. Die 
meisten Exemplare sind verkieselt und von gelblicher Farbe. Bei den übrigen ist das Versteine- 
rungsmittel Kalkspath und die Farbe ist weiss. Nur bei den letzteren sind in der Regel die 
Nähte der Kelchtäfelchen wahrzunehmen. Bei dem Umfange des zur Untersuchung vorliegenden 
Materials hat sich die ganze Zusammensetzung des Kelches, so wie sie hier im Vorstehenden 
beschrieben worden ist, mit völliger Sicherheit bestimmen lassen. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. la. Ansicht eines der grössten unter den vorliegende 
Exemplaren in natürlicher Grösse von der Seite und zwar gegen das unpaare breitere Interradial- 
Feld gesehen. Das oberste Ende der Säule ist in Verbindung mit dem Kelche erhalten. Fig. Ib. 
Ein kleines Exemplar in natürlicher Grösse von der Seite- Fig. lc. Der aus den Basalstücken, 
den Parabasal-Stück en und dem einzelnen unpaaren Interradial-Stück erster Ordnung bestehende 
untere Theil des Kelches von unten gesehen. Der Verlauf der Näthe der Basalstücke auf den 
Leisten ist erkennbar. Das unpaare Interradial-Stück ist in der Zeichnung nach oben gewendet. 
Fig. Id. Das Schema der Anordnung der Kelchtäfelchen. Das in dem Schema noch oben 
gerichtete Interradial-Feld ist das einzelne unpaare breitere, welches unten über den Basalstücken 
mit dem einzelnen grösseren der fünf Parabasal-Stücke beginnt Die diesem grösseren luter- 
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radial-Felde zunächst stehenden Reihen von Radial-Stücken stehen nicht wie die drei übrigen 
Reihen gerade, sondern schief über dem Zwischenräume von zwei benachbarten Parabasal- 
Stücken und laufen mit der Ilauptrichtung des grösseren Interradial-Feldes fast parallel. 

SACCOCMMS SPECIOSUS. T»f. III, Fig. 3a, 3b, 3c. 

Saccoerinut »peconu J. H.ll Pnl.cunu.Ingy of New-York. Vol. II, p. S0&, Ub. XLVI, flg. U-n, 6g. 2 (1852). 

Der Kelch hoch, nach oben erweitert, kreiseiförmig, zusammengesetzt aus zahlreichen 
Kränzen von Täfelchen. Zu unterst drei eine niedrige kreiseiförmige Schale bildenden Basal- 
stücke. Darüber fünf grosse symmetrisch sechsseitige Radial-Stüeke erster Ordnung 
und ein einzelnes Interradial-Stück von gleicher Form. Die Täfelchen dieses Kranzes siud die 
grÖ8sten des ganzen Kelches und erheblich höher, als breit. Der untere Rand, mit welchem sie 
auf den Basalstücken stehen, ist fast geradlinig oder in sehr stumpfem Winkel gebrochen. Lässt 
man ihn als gerade gelten, so ist die Form der Täfelchen sechsseitig, im anderen Falle sieben- 
seitig. Die beiden auf dem unteren Rande stehenden Seitenränder sind die längsten und diver- 
giren nach oben. Weit über der Mitte der Höhe stossen sie im stumpfen Winkel mit den nur 
halb so langen oberen Seitenrändern zusammen. Diese couvergiren ihrer Seits nach oben, 
werden aber, ehe sie sich vereinigen, durch den wagerechten oberen Rand, dessen Länge etwas 
mehr, als ein Drittel der grössten Breite der Stücke beträgt, abgeschnitten. Bei dem einzelnen 
Interradial-Stücke ist dieser obere Rand etwas kürzer, als bei den fünf Radialstücken. 

Demuächst folgen fünf sechsseitige Radial-Stück c zweiter Ordnung und zwischen 
ihnen 6 Interradialstückc zweiter Ordnung. Die 5 Radialstücke sind unter sich gleich, von 
symmetrisch sechsseitiger Form und kleiner, so wie namentlich verhältnissmässig niedriger, als die 
Radialstücke erster Ordnung. Sie stehen gerade auf dem horizontalen oberen Rande dieser letz- 
teren. Die sechs Interradial-Stücke sind ungleich. Fünf derselben sind fünfscitig und stehen 
über den Nähten der Radialstüeke erster Ordnung und des einzelnen Interradial-Stücks. Sie 
reichen nicht bis zur Höhe des oberen Randes der Radialstücke zweiter Ordnung, sondern nur 
bis zu deren Seiteneckon hinan. Das sechste Interradialstück ist sechsseitig und in seiner Form 
den Interradialstückcn zweiter Ordnung ähnlich . jedoch kleiner und namentlich schmäler. Es 
steht auf dem horizontalen oberen Rande des einzelnen Interradialstücks erster Ordnung gerade 
ao, wie die Radialstücke zweiter Ordnung auf die Radialstüeke erster Ordnung aufgesetzt sind. 
Indem es seitlich von zwei der fünfseitigen Interradialstücke begrenzt wird, so stehen hier also 
schon drei Interradialstücke zwischen zwei benachbarten Reihen von Radialstücken. Als eine 
bemerkenswerte Anomalie erscheint, dass zwei von den fünf Reihen von Radialstücken nicht 
durch ein Interradialstück zweiter Ordnung getrennt werden, sondern unmittelbar aneinander 
grenzen. Vielleicht ist es nur ein individuell abnormes Verhalten des den betreffenden Theil des 
Kelches zeigenden einzigen Exemplares. 

Noch höher hinauf folgen nun die Radialstüeke dritter Ordnung mit den dazwischen 
liegenden Interradialstßcken. Die Radialstüeke sind wiederum kleiner, als die vorhergehenden 
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zweiter Ordnung und von fast regelmässig sechsseitiger Gestalt. Von den lnterradialstücken 
gehören fünf dem unpaaren einzelnen Interradial-Felde des Kelches an, welches unten mit dem 
einzelnen zw iseben die Radialstücke erster Ordnung eingeschobenen Interradialstücke beginnt. 
Die Anordnung ist hier so, dass ein mittleres grösseres und namentlich höheres Stück in seiner 
unteren Hälfte jeder Seits von zwei unregclmässig sechsseitigen kleineren lnterradialstücken 
begrenzt wird. Auf den übrigen vier Interradial-Feldcrn des Kelches sind dagegen nur zwei 
neben cinanderstehende Interradialstücke dieser Ordnung vorhanden. 

Ueber den Radialstücken dritter Ordnung wird die Auordnung der Täfelchen bedenk- 
lich. Scheinbar sind auf die Radialstücke dritter Ordnung, Radialstücke vierter und 
fünfter Ordnung in einfach geradliniger Reihe aufgesetzt und erst die letzteren sind axillar. 
So hat es der Zeichner in Fig. 3c. dargestellt. Allein dann würden einzelne der Armbasen über 
Interradial-Feldern stehen und ausser Zusammenhang mit den Radial-Reihen sich befinden, was 
bei echten Crinoiden nicht vorkommt. Man hat vielmehr wohl die Radialstücke dritter 
Ordnung als axillar anzusehen, und zwar so, dass die eine der beiden aus der Theilnng der 
Hauptreihe entstehenden Distichal-Reihen in derselben Richtung wie die Hauptreibe von Radial- 
Stücken angeordnet ist, die andere auf eine schräge Seite der Radialstücke dritter Ordnung auf- 
gesetzt, schief gegen die betreffende Reihe von Radialstücken gerichtet ist Jede dieser Reihen 
von Distichal-Stücken theilt sich dann nochmals und erst die jenseits dieser Theiluug liegenden 
kleinen Stücke bilden die Armbasen, über welchen die Arme selbst abgebrochen sind. Im Ganzen 
sind acht solche Gruppen von Annbasen oder vorragenden Armstümpfen am oberen Umkreise 
des Kelches vorhanden. Die meisten derselben sind zweitheilig und zeigen zwei in das Innere 
des Kelches führende spaltförmige senkrechte Oeffnungen. Zwei aber und zwar diejenigen, 
welche über dem mit dem einzelnen Interradialstück erster Ordnung beginnenden breiteren Inter- 
radialfclde stehen, sind dreitheilig und zeigen drei in das Innere des Kelches führende Arm- 
Oeffnungen. Zugleich sind diese beiden Gruppen von Arm-Narben durch einen breiteren und 
tieferen Zwischenraum von einander getrennt , als je zwei andere Gruppen. 

Die Kelchdecke oder die Scheitelbedeckung des Kelches ist convex und aus zahlreichen 
kleinen polygonalen Stücken zusammengesetzt. Etwas excentrisch und zwar dem einzelnen brei- 
teren Interradial-Felde genähert, erhebt sich ein kleiner Kegel, welcher oben von der einzigen 
auf det Schciteliläche vorhandenen in das Innere des Kelches führenden Oeffnung — dem 
Munde — durchbohrt ist Die Oberfläche der kleinen, die Kelchdecke zusammensetzenden 
Stücke ist eben, aber fein und dicht gekörnelt. Alle übrigen, die Seiten des Kelches bildenden 
Täfelchen sind glatt. 

Die vorstehende Beschreibung der Art ist fast ausschliesslich nach einem Exemplar des 

Kelches entworfen, welches zwar etwas von den Seiten zusammengedrückt, übrigens aber fast 

ganz vollständig uud ringsum frei aus dem Gesteine gelöst ist. Ausserdem lie^t ein Stück vor, 

an welchem nur die beiden unteren Täfelcheu-Kränze des Kelcheä erhalten sind. Dasselbe ist 

besonders wichtig, weil es die Dreizahl der Basalstücke, die an dem ersten Exemplare nicht 

deutlich erkennbar ist, mit Sicherheit festzustellen erlaubt. Endlich sind auch noch zwei Exem- 

6* 
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plare der oberen Kelchhälfte mit den Armnarben und der Scheitelbedeckung vorhanden. Die- 
selben verhalten sich etwas verschieden von dem Haupt-Exemplare und es wäre möglich, dass sie 
einer anderen Art der Gattung angehören. 

James Hall hat in seinem grossen Werke Ober die Palaeontologie des Staates New- York 
unter der Benennung Succocrhiu* */*<•<"<>*«« aus den Silurischen Schichten von Lockport im Staate 
New-York ein Crinoid beschrieben, von welchem ihm zwei unvollständige Kelche vorlagen. 
Obgleich die durch die Unvollkoniim-nheit der Exemplare bedingte Unvollstäudigkeit der 
Beschreibung eine genaue Verglcichung nicht gestattet, so halte ich dennoch das Fossil aus 
Tennessee mit dieser Ncw-Yorkcr Art nach Hai Ts Abbildung und Hoschrcihung für identisch. 
Der Gattungs-Charakter von Sarrocriiinx, wie er von Hall aufgestellt ist, bedarf dann freilich der 
Berichtigung und Vervollständigung. I m ganz sicher zu geben, so wird hier die Aufstellung 
des Gattungs-Charakters lediglich nach deu Exemplaren aus Tennessee erfolgen. Sollten dann 
spätere Beobachtungen dennoch die Verschiedenheit des New-Yorker Crinoids von demjenigen 
aus Tennessee erweisen, so wird der Gattungscharakter, wenn auch eine Namens-Aenderung 
nöthig würde, für das Letztere immer Gültigkeit behalten. 

SACfOCRLMS Hall. 

Der Kelch kreiseiförmig, höber als breit. Drei eine niedrige Schale bildende 
Basal-Stücke. Darüber fünf grosse Radialstückc erster Ordnung und ein 
einzelnes gleich grosses Interradial-Stück von gleicher Grösse. Die Radial- 
stücke zweiter Ordnung kleiner, sechsseitig. Die wiederum kleineren Radial- 
stückc dritter Ordnung axillar. Distichal-Stücke erster, zweiter und dritter 
Ordnung. Diejenigen dritter Ordnung wieder axillar und die mehrfach sichtheilenden 
freien Arme tragend. Zwischen den Reihen von Radialstücken Interradialstücke 
und zwar zwischen den Radialstücken zweiter Ordnung ein Interradialstück zweiter 
Ordnung, zwischen den Radial-Stücken dritter Ordnung zwei Interradial-Stücke 
dritter Ordnung. Das cino der fünf Intcrradial-Felder, uud zwar das mit dem einzel- 
nen Interradial-Stück erster Ordnung beginnende, breiter als jedes der vier anderen, 
und durch eine grössere Zahl von Interradial-Stücken gebildet, nämlich drei Inter- 
radial-Stücko zweiter Ordnung, füuf Radialstücke dritter Ordnung und mehrere 
Iuter-D istichal-Stücke. Die Kclchdeckc oder der Scheitel des Kelches 
durch zahlreiche uuregelmässig polygonale kleine Stücke in anscheinend unbestimm- 
ter Zahl gebildet; auf derselben eiue einzige in das Innere des Kelches führende 
Oeffnung— der Mund — auf einer Erhöhung etwas exceutrisch, und zwar dem 
oberen Rande des einzelnen breiteren Iuterradial-Feldes genähert, gelegen. 

Die Säule 
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Sucht man nach vorstehender Diagnose die Beziehung zu anderen bekannten Gattungen 
zu ermitteln, so weiset die allgemeine Anordnung der Kclchtäfelchcn auf eine gewisse allgemeine 
Verwandtschaft mit der Gattung Actinoerinus hin. Wie bei dieser bekannten Gattung des Koh- 
lenkalks sind drei Basalstücke und darüber «inmittelbar fünf Reihen von Radialstücken vorhan- 
den, welche durch Interradial-Stücke unbeweglich unter einander verbunden sind. Auch ist das 
Vorhandensein eines einzelnen breiteren, der Lage des Mundes entsprechenden Interradial- 
Feldes, welches schon mit einem zwischen die Radialstücke erster Ordnung eingeschobenen 
einzelnen Interradialstücke beginnt, beiden Gattungen gemeinsam. Allein bei näherer Ver- 
gleichung ergeben sich auch sehr bestimmte Unterschiede zwischen beiden. Zunächst ist das 
einzelne breitere Interradial-Feld bei Sactncrintm durch eine grössere Zahl von Stücken gebildet, 
als bei Actinoerinus, nämlich drei Interradial-Stücke zweiter Ordnung (zwei bei Actinoerinus!), 
fünf Interradialstücke (drei bei Actinoerinus!) und eine grössere Zahl von Interdistiehal-Stücken. 
Ferner tragen bei unserer Gattung die axillaren Radialstücke dritter Ordnung erst je zwei Reihen 
von Distichal-Stüeken und auf diesen stehen erst die durch Inferdistichal-Stücke getrennten 
Gruppen von Arm-Narben. Bei Actinoerinus dagegen folgen über den Radialstücken erster 
Ordnung unmittelbar die die Arm-Narheu bildenden Dislichal-Stüeke. Endlich ist auch der 
ganze Habitus des Kelches bei beiden Gattungen ein verschiedener. Während bei Actinoerinus 
der Kelch sphäroidisch und kaum höher als breit ist, so ist er dagegen bei Saccocrinus cylindroidisch 
und viel höher, als breit. Auch sind bei Actinoerinus die Kelch-Täfelchen im Verhältniss zur 
Grösse dicker und ihre Verbindung unter einander fester, als bei Saeewrinus. Zusammen- 
gedrückte Kelche von . ictinoerinus finden sich daher selten , während bei Saccocrinus eine solche 
Verschiebung der Kelehtäfclchen durch Druck leicht erfolgt zu sein scheint. 

Unter den aus gleichstehenden Silurischen Schichten Europa's beschriebenen Crinoiden 
könnte vielleicht der Actinoerinites moniliformis Miller (bei Phillips in Murchison's Sil. Syst, 
t. 18, f. 4) der für Austin der Typus seiner Gattung Periechocrinu* (P. costatusj geworden 
ist, in die Vcrwandstchaft unserer Art gehören. Die nach einem unvollständigen Exemplare 
entworfene Abbildung und Beschreibung erlaubt jedoch nicht darüber mit Sicherheit zu 
nrtheilen. 

An dem einen von J. Hall abgebildeten Exemplare des Saccocrinus speciosus sind die Arme 
erhalten. Dieselben sind aus zwei mit einander alternirenden Reihen von Stücken zusammen- 
gesetzt und theilen sich mehrfach dii hotomisch. Diese Theilung soll in eigentümlicher, bei 
anderen Gattungen nicht gekannter Weise durch Einschieben von accessorischen Stücken 
zwischen den beiden Ilauptreihcn geschehen. 

Die Säule soll in ihrem oberen Theile aus Gliedern von ungleicher Höhe und ungleichem 
Durchmesser zusammengesetzt sein, von denen diejenigen mit grösserem Durchmesser an ihrer 
Anssenseite kleine Knoten tragen. Dazu passt gut, was man an einem der Kelche aus Tennessee 
beobachtet. Hier ist nämlich, innig verwachsen mit dem unteren Ende der Basalatücke, das 
«»berste Säulenglied erhalten, und dieses ist auf der Aussenseite mit zierlichen Knoten versehen. 
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Erklärung der Abbildungen: Fig. 3a. Das der Beschreibung der Art vorzugsweise zu Grunde 
liegende Exemplar in natürlicher Grösse von der Seite und zwar gegen das unpaare breitere 
Interradial-Feld, welches unten mit dem einzelnen zwischen die Ratlialstiieke erster Ordnung 
eingeschoben ist. gesehen. Die normale Wölbung des etwas zusammengedrückten Exemplars 
ist in der Zeichnung wieder hergestellt. Fig. 3b. Dasselbe Exemplar von oben gegen die 
gewölbte Scheitellläche mit der in das Innere des Kelches fübrenden Oeflnung gesehen. Fig. 3c. 
Schema der Anordnung der Kelchtäfelchen. Das einzelne unpaare breitere Iuterradial-Feld ist 
in der Zeichnung nach oben gerichtet. Durch den Zeichner sind irrthümlich den Stücken dieses 
Feldes auch die Distichal-Stücke der dem Felde zunächst stehenden Armstümpfen zugerechnet 
worden. Dieselben sind wohl richtiger, als deu angrenzenden Reihen von Radialstücken zuge- 
hörig zu betrachteu. Auch sonst ist die Anordnung der Stücke in den äussersten exeentrischen 
Kreisen des Schemas nicht ohne Hedenken, während die Anordnung; in den mehr centralen Thei- 
len der Zeichnung unzweifelhaft richtig ist. 

CTTöCMKlS LAEVIS ') nov. geu. et »p. Taf. IV, Fig. U- e. 

Der Kelch kreiseiförmig, am oberen Umfange fünfstrahlig durch das Vortreten der durch 
tiefe Zwischenräume getrennten Arm-Basen, und in folgend« Weise aus einzelnen Täfelchen 
zusammengesetzt. Drei kleine Basalstücke, deren Nähte übrigens nur unsicher erkannt 
wurden, bilden ein ganz niedriges Becken. Darüber folgen fünf fünfseitige IIa dialstücke 
erster Ordnung, welche für sich allein (ohne alle Einsehiebung von Interradial-Stücken !| den 
Kreis vollständig schliessen. Uebcr diesen stehen fünf kleinere sechsseitige Interradial- 
Stücke zweiter Ordnung. Je zwei benachbarte vou diesen haben ein Interradial stück 
zweiter Ordnung zwischen sich. Von diesen letzteren sind vier gleich, fast regelmässig 
sechsseitig und kleiner, als die Interradial-Stüeke zweiter Ordnung, zwischen denen sie stehen. 
Das fünfte aber ist drei Mal so gross, als jedes der vier anderen und überhaupt das grösste Stück 
des ganzen Kelches. Es ist ebenfalls sechsseitig, aber höher als breit und überragt die beiden 
Radial-Stücke zweiter Ordnung, zwischen denen es eingeschlossen ist. Die Radial-Stüc ke 
dritter Ordnung sind axillar. Sie sind viel höher als breit und namentlich auch höher als die 
vorhergehenden Radialstücke zweiter Ordnung. Eine mittlere Quer-Depression könnte leicht 
zur irrthümlichen Annahme einer Naht an dieser Stelle Veranlassung geben. Ein jedes derselben 
trägt zwei kleine Distichal-Stücke und über diesen Stücken sind dann regelmässig die Arme 
abgebrochen. Interradial-Stücke dritter Ordnung stehen zwei zwischen je zwei 
benachbarten Radial-Stücken dritter Ordnung. Nur in demjenigen Interradial-Felde, welches 
durch die viel bedeutendere Grösse des Intcrradialstücks zweiter Ordnung ausgezeichnet 
ist, stehen über dem letzteren vier statt zwei solcher Interradialstücke. Dadurch werden die 

') Etymol. xiiroj Becker, Urne. 
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Arme der dieses Interradial-Feld begrenzenden beiden Reiben von Radialstücken weiter ausein- 
ander gerückt, als je zwei andere benachbarte Arme. 

Die noch höher hinauf zwischen den Armen folgenden Täfelcben sind schon der Kelchdecke 
zuzurechnen, wenigstens auf keine Weise von dieser letzteren geschieden. Die Kelchdecke selbst 
wird durch zahlreiche polygonale kleine Stücke, deren Grenzen jedoch an den vorliegenden 
Exemplaren nicht überall deutlich erkennbar sind, gebildet. Die Form ist fünfstrahlig, indem 
von dem erhöhten Mittelpunkte jochförmige Leisten zu den fünf Arm-Narben verlaufen und die 
Zwischenräume zwischen diesen vertieft sind. Entschieden excentrisch und zwar über dem 
nnpaaren breiteren Intcrradial-Fclde steht die eiuzige in das Innere des Kelches führende Oeff- 
nung (Mund). Bei vollständiger Erhaltung scheint dieselbe mit schief nach oben gewendeter 
Richtung röhrenförmig ausgezogen zu sein. An dem vorliegenden Exemplare ist nur die durch 
ganz kleine Stückchen gebildete Basis der Mundröhre erhalten. 

Die Oberflächen-Beschaffenheit der den Kelch zusammensetzenden Stücke betreffend, so ist 
an den vorliegenden Exemplaren keinerlei Skulptur wahrzunehmen, sondern die Oberfläche ist 
einfach glatt. Die meisten Stücke sind in der Mitte flach vertieft und gegen den oberen Rand 
hin erhoben. Von der Säule ist Nichts bekannt. 

Sucht man nach der in dem Vorhergehenden dargelegten Zusammensetzung des Kelches die 
Gattung, zu welcher das Fossil gehört, zu bestimmen, so führt schon eine flüchtige Vergleichung 
auf eine nahe Verwandtschaft mit der Gattung Actinocrinus. Drei Basalstücke, Radialstücke 
erster, zweiter und dritter Ordnung, von denen diejenigen dritter Ordnung axillar sind, ein ein- 
zelnes unpaares breiteres Interradial-Feld, eine röhrenförmige Oeflnung auf dem Scheitel — alles 
sind Merkmale, welche auch der genannten Gattung des Kohlenkalks zukommen. Die 
excentrische Stellung des Mundes über dem einzelnen breiteren Interradial-Felde weiset dann 
noch näher auf die von Actinocrinus abgezweigte Gattung Amjihoranrinus bin. Allein anderer 
Seits sind auch wieder sehr bestimmte Unterschiede vorhanden. Bei allen echten Actinocrinen 
und auch bei Anijihnrucrinus wird das einzelne unpaare breitere Interradial-Feld durch ein 
zwischen zwei Radialstücke erster Ordnung eingeschobenes Interradial-Stück erster Ordnung, 
ferner durch zwei kleinere Interradialstücke zweiter Ordnung und endlich durch drei lnterradial- 
stücke dritter Ordnung gebildet. Bei unserer Silurischen Art dagegen besteht der auf die Basal- 
stücke zunächst folgende Kreis entschieden nur aus fünf Radialstückcn ohne jedes zwischen 
geschobene Interradial-Stück. Statt der zwei Interradialstücke zweiter Ordnung bei Actinocrinus 
ist hier ferner nur ein grosses Interradialstück zweiter Ordnung und statt der drei Interradial- 
stücke dritter Ordnung bei Aciinocrinus sind hier deren vier vorhanden. Die Zusammensetzung 
der vier anderen Interradial-Felder ist wie bei Actinocrinus, indem jede« derselben aus einem 
Interradialstück zweiter Ordnung und zwei Interradialstücken dritter Ordnung besteht. Die 
angegebene entschieden abweichende Bildung des einzelnen breiteren Ioterradial-Feldes wird, 
zusammen mit einem cigenthümlichen Habitus der ganzen Kelchform, die generische Trennung 
der amerikanischen Art von Actinocrinus und Amphoriunnus und die" Errichtung einer neuen 
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Gattung rechtfertigen. Die Selbstständigkeit der Gattung ist an sich um so wahrscheinlicher, 
als die Gattungen Actinonrinus und AmpJwracrinus bisher nur auf den Kohlenkalk beschränkt 
sind und nicht einmal in den devonischen Schichten Vertreter haben. Immerhin ist aber 
doch die Verwandtschaft des neuen Geschlechtes mit den genannten Gattungen des Kohlenkalkes 
so gross, das» man es als den Silurischen Vorläufer von dieser ansehen und jedenfalls in dieselbe 
Familie oder Gruppe mit ihnen stellen mu9s. Als Gattuugseharaktcr des neuen Geschlechts 
kanu übrigens unmittelbar die vorhergehende Beschreibung der Art dienen. 

Vorkommen: Im Ganzen liegen drei Exemplare aus Tennessee vor. Die Beschreibung ist 
vorzugsweise nach einem fast ganz vollständigen Exemplare entworfen. Dasselbe lässt nur 
etwa die Zahl der Basalstücke, den Verlauf der Nähte zwischen den Radialstückcn dritter Ord- 
nung und den Distichal-Stücken, so wie endlich die Form und Theilung der allerdings ganz feh- 
lenden Arme ungewiss. Alle übrigen in der Beschreibung der Art angegebenen Merkmale sind 
mit Sicherheit an dem fraglichen Exemplare wahrzunehmen. Mehrere weniger gute, aber doch 
sicher bestimmtere Exemplare habe ich in den gleichstehenden Schichten von Beargrass-Creek 
unweit Eouisville zugleich mit Curyw-rium ornatus gesammelt. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 2a. Ansicht des vollständigsten und grössten der vorlic- 
/ genden Exemplare in natürlicher Grösse von der Seite und zwar gegen das unpaare grössere 
Interradial-Feld gesehen. Die Basis der abgebrochenen Mundröhre ist über diesem grösseren 
Interradial-Felde zwischen zwei Armstümpfen sichtbar. In der dieses Interradial-Feld auf der 
linken Seite begrenzenden Reihe von Radialstücken sind über dem Radialstücke dritter Ordnung 
auch noch die Distichal-Stücke erhalten. Fig. 2b. Ansicht desselben Stückes in natürlicher 
Grösse von oben. Der Mund ist hier dem uutcren Theile der Zeichnung genähert. Fig. 2c. 
Schema der Anordnung der Kelchtäfelchen. Das unpaare grössere Interradial-Feld ist in der 
Zeichnung nach oben gewendet Ueber demselben ist auch die Lage des Mundes angedeutet. 

U IM. mm KIMS CAILATIS. Taf. IV, Fig. 3a -e. 

Hypanthocrinitet caelatut Hall üeology of New-York Vol. IV, 1848, p. 118, f. 1. 

Euealt/plocrim* caetatw Hall Palaeontology of New-Tork Vol. II, 1852, p. 210, tab. XLVTI, (ig. 4a—«. 

Von dieser Art liegen zahlreiche Exemplare der unteren Kelchhälfte in verschiedener 
Erhaltung und zwei kleinere Exemplare mit erhaltenen Armen vor. Der untere Thei^ des Kelches 
ist niedrig kreiseiförmig und zeigt die der Gattung zukommende, so sehr eigentümliche Zusam- 
mensetzung, wie sie durchaus vollständig und sicher zuerst durch Goldfuss au dem Ewnlypto- 
crinu* romweus der Eifel erkannt wordeu ist und wie sie neuerlichst durch De Köninck 
(Recherches sur les Crinoides du terr. carbouif. de la Belgique. pag. 74) schematisch dargestellt 
wurde »). Die Oberfläche der Kelchtäfelchen ist eben und erhebt sich nicht über die allgemeine 



') Vergl. auch mrine Bemerkungen über die Galtung in Lttkaea gtopwitica ed. 2, Tb. II, p. 257 ff. 
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kreisel förmige Wölbung des Kelches. Die Skulptur der Oberfläche ist fein und zierlich. Sic 
besteht in zarteu und scharfen von dem Mittelpunkt jedes Täfelchens sternförmig ausstrahlenden 
erhabenen Linien und dazwischen liegenden, nur undeutlich radial angeordneten, lang gezogenen 
Körnchen. Die ausstrahlenden Linien stehen senkrecht auf den Rändern der Täfelchen und 
verbinden sich über diese hinweg ohne Unterbrechung mit denen der angrenzenden Täfelchen, 
so dass die Nähte der Täfelchen dadurch schwer erkennbar werden. Die Skulptur ist nicht so 
fein, dass sie nicht, wenigstens an gut erhaltenen Exemplaren, mit blossem Auge deutlich erkenn- 
bar wäre. 

Im Inneren der Kelchhöhlung, welche bei einigen Exemplaren deutlich erhalten ist, erhebt 
sich von der Mitte des Grundes, gleich dem kegelförmig erhobenen Boden eiuer Weinflasche, 
eine an der Spitze von einer rundlichen Oeflnung (d. i. der Mündung des Nahrungs-Kanals der 
Säule) durchbohrte fünfflächige Pyramide, mit gerundeten Kanten. Diese durch die nach Innen 
umgebogenen ersten Radialstücke gebildete Pyramide ist aber verhältnissmässig viel kleiner, als 
bei der typischen Art der Eifel, bei welcher sie fast bis zur Höhe des Ursprungs der Arme 
aufragt. 

Die beiden Exemplare, an denen auch die Arme mit der Scheiteldecke erhalten sind, stimmen 
in der allgemeiner» Form mit deu durch J. Hall von der oberen Kelchhälfte des E. deoortu gege- 
benen Abbildungen überein. Im Vergleich zu dem devonischen E. ronacett» ist besonders die 
Kleinheit der Scheiteldeckc und der Maugel der an dem Umfange derselben stachelförmig vor- 
tretenden Fortsätze unterscheidend. Die die Mitte derKelchdecke bildenden Stücke sind übrigens 
bei den vorliegenden Exemplaren eben so wenig wahrzunehmen, als sie Hall bei seinen Exem- 
plaren des E. decorus erkannt zu haben scheint. 

Manche Exemplareder unteren Kclchhälfte zeigen ein sehr auflallendes Ansehen, indem die Ober- 
fläche mit unregelmässig zerstreuten, oft fast erbsen-grossen halbkugeligen Vertiefungen bedeckt ist. 
Diese Vertiefungen sind jedoch ganz unabhängig von der ursprünglichen Beschaffenheit der Ober- 
fläche und sind augenscheinlich erst bei der Silifikation der Kelche entstanden. Es scheint, dass 
bei der Verkieselung diesen Höhlungen einsprechende Kenn: von Kalkspatli-Substanz übrig 
blieben, welche später als leichter zerstörbar durch die Verwitterung fortgeführt wurden und 
diese narbenformigen Ilöhlungen zurückliessen. In der That kommen solche Vertiefungen auch 
nur bei den verkieselten, nicht bei den aus Kalkspath bestehenden Kelchen vor. 

Die Art-Bestimmung betreffend, so bin ich iu Betreff derselben keinesweges ganz sicher. Ks 
sind durch Phillips. Hall. Lew is. Iiisinger und M'Toy verschiedene Arten der Gattung 
aus Silurischen Schichten beschrieben wordeu '), welche aber rücksichtlich ihres gegenseitigen 
specifist hen Verhaltens noch keinesweges mit der wünschenswerten Genauigkeit untersucht 
worden sind, weil bisher wohl Niemand die für die Vergleichung nöthigen Materialien vereinigt 
hat. J. Hall beschreibt aus der „Niagara Group" des Staates New-York drei Arten E. duorus, 
E. eaelatm und E. jMtjmfom», welche sich lediglich durch die verschiedene Skulptur der Ober- 



') Vcrgl. Lctli. gcogm»»tica n. a, O. p. J50. 500. 
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fläche unterscheiden sollen und bei denen die Möglichkeit der specifischen Identität durch den 
Autor selbst zugegeben wird. Ich selbst bin sehr geneigt diese Identität anzunehmen, indem die 
Skulptur der Oberfläche der Kelchtäfelchen bei den Crinoiden überhaupt sehr veränderlich ist 
und im Besonderen die mir vorliegenden Kelche der hier zu beschreibenden Art von EucaJypto- 
crinn* aus Tennessee sich in dieser Beziehung sehr verschieden verhalten. Zugleich halte ich 
aber diese durch die Vereinigung der drei Ha 11' sehen Species gebildete New- Yorker Art für 
verschieden von dem Englischen E. denmu {Ilypant/iocriiiu* thront» Phillips). Denn während bei 
der letzteren Art der Abbildung von Phillips zufolge der Scheitel zu einer durch zahlreiche 
dicke und gewölbte Stücke gebildeten Pyramide sich erhebt, so ist hei der New-Yorker Art die 
sehr kleine Seheitclfläche ganz flach. Auch die ganze Kelchform ist verschieden, — bei der 
Englischen Art fast cylindrisch, hei der Amerikanischen eiförmig. Die Identität der drei Hall- 
schen Arten und die Verschiedenheit von dem Englischen E.demru* vorausgesetzt, würde dem- 
nach der New-Yorker Art der Name der zweiten von Hall aufgeführten Art, E. cariatiis, beizu- 
legen sein. Dieselbe Benennung würde für die Art aus Tennessee gelten, denn an der Identität 
derselben mit der New-Yorker Art ist nicht wohl zu zweifeln. 

Vorkommen: Die Art gehört zu den gewöhnlichsten Arten der Fauna. Es liegen gegen 
40 grössere und kleinere Exemplare des Kelches vor. Die kleineren Exemplare sind meistens 
verhältnissmässig niedriger und flacher gewölbt, als die grösseren krciselförmigen. Häufig finden 
sich auch die die Arm-Paare trennenden und die Kelchdecke tragenden breiten blattförmigen 
Stücke. Sie sind von ganz ähnlicher Form, wie diejenigen von E. riviaceus. 

Obgleich zuerst nach einer devonischen Art der Eifel aufgestellt, ist die Gattung Ew-tilypto- 
trinus doch eine vorzugsweise Silurische. Denn während aus devonischen Schichten nur der 
einzige E.rtnuurws der Eifel bekannt ist, so enthalten die Silurischen Gesteine deren eine ansehn- 
liche Zahl. Denn ausser den schon erwähnten Arten von Phillips, Iiisinger, Lewis und 
M'Coy beschriebenen Arten hat Angelin eine bedeutende Zahl neuer Arten auf der Insel Got- 
land aufgefunden, deren Beschreibung und Veröffentlichung von ihm vorbereitet wird. Zugleich 
werden demselben schw edischen Autor andere dort aufgefundene Arten Veranlassung zur Auf- 
stellung neuer mit EucalyjMoiTinu» verwandten Gattungen geben, welche dann mit dem typischen 
Geschlecht die Familie der Eucalyptocriniden bilden werden. 

Uebrigens gehören alle bisher aufgefundenen Silurischen Ewnly/ittM'rinus- Arten genau dem- 
selben geognostischen Niveau und auch der gleichen Nordischen Facies der Silurischen Gruppe 
an. In Europa kennt man Arten der Gattung von der Insel Gotland, aus Norw egen und aus dem 
Englischen "Wenloek -Kalke. In Norwegen hat Kierulf ein schönes vollständiges Exemplar des 
Euetdyptocrinu» decorus in den obersten Kalksehichten der Insel Malmö bei Christiania auf- 
gefunden. 

Troost führt in der erwähnten Liste «ler Crinoiden von Tennessee 10 Arten des Geschlechtes 
Eucalyptocriniu auf. Ohne im Stande zu sein die Bedeutung jeuer Namen im Einzelnen zu 
bestimmen, kann ich doch nach Ansicht der Troost'scheu Sammlung versichern, dass die 
meisten jener vermeintlichen Arten nur als Varietäten zu betrachten sind. 
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Erklärung dar Abbildungen: Fig. 3a. Ansicht des Kelche* in natürlicher Grösse von unten. 
Fig. 3b. Ansicht desselben nur bis iura Grunde der Arme erhaltenen Kelches in natürlicher 
Grösse von der Seite. Fig. 3c. Ansicht eines kleineren vollständigen Kelches in natürlicher 
Grösse von der Seite. Fig. 3d. Ein Kelchtafelehen vergrössert, um die Skulptur der Oberflache 
zu zeigen. Fig. 3e. Vergrösserte Ansicht eines Stückes von einem der 10 Doppelanne, um das 
Ineinandergreifen der kleinen Brachialstücke zu zeigen. 



EÜCALYfWfRIMS IAMIFEI n. *p. Taf. IV, lüg. 4a, 4b. 

Der untere bis zum Grunde der Arme reichende Thei! des Kelches glockenförmig und auf 
der Oberfläche mit Keifen verziert, welche die Kanten der fünf Seitenflächen des Kelches bildend 
sich am oberen und unteren Ende dichotomisch theilen und so kleine dreieckige Flächen begren- 
zen. Der Grund des Kelches ist tief eingesenkt und die Einsenkung wird durch einen hohen 
scharf leistenförmigen Rand in der Art fünfseitig begrenzt, dass die Ecken des Fünfecks den 
fünf Seitenflächen des Kelches entsprechen, die Seiten des Fünfecks aber die Hasis der durch 
die Theilung der Reifen begrenzten Dreiecke bilden. In der Mitte der Vertiefung führt eine 
fünflappige Oeffnung in das Innere des Kelches. 

Nur ein einziges verkieseltes Exemplar der unteren Kelchhälfte liegt vor, bei welchem durch 
die Verkieselung die ehemaligen Grenzeu der Täfelchen völlig verwischt worden sind. Dennoch 
ist die Gnltungsbestimmung eben so sicher, als die speeifische Verschiedenheit von allen bekann- 
ten Arten der Gattung. Die Zugehörigkeit zu der Gattung Suaalyftoerutm wird besonders durch 
die allgemeine Form des Kelches und durch das so bezeichnende zapfenförmige Vorragen der 
Stücke, auf welche die- die Arme trennenden und die Kelchdecke tragenden Leisten aufgesetzt 
sind, erwiesen. Uebrigeus werden nur 5 solche zapfenförmige Verengungen am oberen Kelch- 
rande bemerkt, während bei dem E. caelatu* deren 10 vorhanden sind. Jeder der fünf Zapfen 
oder Zähne steht über der Mitte einer der fünf Seitenflächen des Kelches. Die speeifische 
Eigentümlichkeit der Art wird vorzugsweise durch die Skulptur der Oberfläche und durch die 
hohe leistenförmige Einfassung der Vertiefung an der Basis des Kelches begründet 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 4a. Ansicht des vollständigsten der vorliegenden Exem- 
plare in natürlicher Grösse von der Seite. Fig. 4b. Dasselbe von unten. 



C0CC0CMMS BAfCA n. sp. Taf. IV, Fig. 5a, 5b, 5c 

Der Kelch klein, halbkugelig, oben flach, am oberen Umfange durch Vorspringen der Arm- 
Narben fünfeckig, zusammengesetzt au* drei zu einer flachen Schale zusammengefügten Basal- 

Stücken, aus fünf subquadratischen, die Seitenflächen des Kelches vorzugsweise bildenden 

7* 
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R adial-Stückcn erster Ordnung, aus fünf kleinen und schmalen, einer seichten mittleren 
Ausbuchtung der oberen Randes der Radialstücke erster Ordnung eingefugten Radialstücken 
zweiter Ordnung, welche durch eine in der Mitte getheilte Gelenkfläche sich als axillar dar- 
stellen, und endlich fünf fünfseitigen Interradial-Stücken, welche zwischen je zwei benach- 
barte Armbasen so eingefügt sind, dass sie nur zum Theil noch deu Seitenflächen, zum grösseren 
Theile der oberen Fläche des Kelches angehören. Auf der letzteren fügt sich den Interradial- 
stücken jeder Scits noch ein schmales Stück so an, dass Rinnen gebildet werden, welche von dem 
Mittelpunkte der Scheitelfläche zu den Armen verlaufen. 

Es liegen drei Exemplare von fast gleicher Grösse und fast gleicher Vollständigkeit vor. 
Die Seitenflächen des Kelches sind vollkommen, dagegen die Scheiteldecke nur unvollständig 
erhalten. Die Zusammensetzung der unteren Hälfte des Kelches ist wie bei Plattjcrinus. Die 
drei innig mit einander verwachsenen und iu ihren Grenzen an den vorliegenden Exemplaren nur 
schwer erkenubaren Häsalstücke bilden mit den :*> Kadialstücken eine rein kalbkugelige Wölbung, 
welche erst weiter oben durch die vortretenden Armnarben unterbrochen wird. Es sind entschie- 
den nur 5 gleiche Radialstücke vorhanden ohne ein eingeschobenes Interradialstück. wie es bei den 
meisten devonischen Arten von l'latycrin w vorkommt und für Austin Veranlassung zur Errichtung 
der Gattung llexacrinun geworden ist. Die auf die leicht ausgebuchtete (nichtwie bei den typischen 
P!ati[cn'ntts-.\rten des Kohlenkalks tief ausgeschnittene!) Mitte des oberen Randes dieser Radial- 
stücke erster Ordnung aufgesetzten Radialstücke zweiter Ordnung sind durch vielfach geringer« 
Grösse gerade so wie bei den meisten Arten von J'ltiiifcrinu» von denjenigen erster Ordnung 
unterschieden. Ihre obere durch das Abbrechen der Arme sichtbar gewordene Gelenkfläche 
wird durch eine mittlere Leiste in zwei kleinere Gelenkflächen getheilt und so als axillar bezeich- 
net. Der gegen die Scheitelfläche gewendete Innenrand der Gelenkfläche zeigt einen mittleren 
Ausschnitt. Während diese die Arme tragenden Axillar-Radialstücke als fünf vorspringende 
Ecken am oberen Umfange des Kelches erscheinen, so sind dagegen die Zwischenräume zwischen 
diesen Armbasen eingedrückt. Dieselben werden durch die fünfseitigen lnterradial-Stücke gebil- 
det, welche in der Art schief geneigt sind, dass in der Seiten-Ansicht des Kelches nur ihr unterer 
Theil sichtbar ist, dagegen der grössere Theil schon der nur wenig gewölbten fast ebenen Kelch- 
decke angehört, den Seitenrindern dieser letzteren fügt sich jeder Seits ein schmales linearisches 
Stück so an, dass es iu der Länge das Interradialstück noch etwas überragt und dass je zwei 
benachbarte eine schmale offene Rinne zwischen sich lassen, welche auf der Ausrandung des 
RadiaUtückes zweiter Ordnung stehend anderer Seits gegen den Mittelpunkt des Scheitels ver- 
laufen. Der gegen das Centruin gewendete Inuenraud dieser kleinen Stücke ist übrigens an 
keinem der vorliegenden Exemplare vollständig erhalten. 

Ich habe vor Jahren ') einen kleinen, kaum mehr als erbsengrossen Crinoideu-Kelch ans dem 
devonischen Kalke von Gerolstein in der Eifel unter der Benennung Pfnti/rniim beschrie- 



') ItlieiuUrhc» UebcrgMigsgt-l'irgc. H»nno»er 1S44. p. 63, iah, DI, fig. 3», I), c. 
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ben. Später hat J o Ii. Müller 1 ) Gelegenheit gehabt, die mir unbekannte Kelchdecke oder 
Scheitelfläche derselben Art zu beobachten und sich durch deren Eigentümlichkeit zur Errich- 
tung einer neuen Gattung Cocrocrinm veranlasst gefunden. Während nämlich bei PlatycrinuH 
die Kelchdecke durch eine unbestimmte grössere Anzahl kleiner polygonaler Stücke gebildet 
wird, so besteht dieselbe bei dem Eifeler Fossil nur aus wenigen regelmässig angeordneten 
plattenförmigen Stücken. Auf dem oberen Rande der Interradialstücke stehen nämlich dreieckige 
klappenförmige Stücke, welche ihre Spitze gegen das Centrum der Scheiteldecke (den Mund) 
kehren und zwischen sich lineare Furchen lassen, die nach Aussen in den Ausschnitten der 
axillaren Radialstücken endigen. Die Zusammensetzung des übrigen Kelches ist mit derjenigen 
von Platycrmu* übereinstimmend. 

Obgleich nun der Scheitel der hier in Rede stehenden amerikanischen Art bei keinem der 
vorliegenden 3 Exemplare vollständig erhalten ist. so genügt doch das Vorhandene, um die Zuge- 
hörigkeit zu derselben Gattung Corcocrinus daraus zu entnehmen. Man sieht an die Interradial- 
stücke jeder Seits ein schmales plattenförmiges Stück sich anlegen, welches bei Platyerinus nicht 
vorkommt, und wenn auch die fünf gegen das Centrum des Scheitels konvergirenden klappen- 
artigen Täfelchen nicht erhalten sind, so lässt der gerade abgestutzte Innenrand der Interradial- 
Stücke doch auf das Vorhandensein von dergleichen Stücken schliessen. Die Auffindung voll- 
ständiger Exemplare wird gewiss diese Voraussetzung bestätigen. Wenn die schmalen, den 
Seiten der Interradialstücke sich anfügenden Stücke bei der Beschreibung des Eifeler Fossils 
nicht erwähnt werden, so sind sie wahrscheinlich wegen inniger Verwachsung mit den Interra- 
rlialstücken nur übersehen worden. Die Natur der von den klappenförmigen Stücken begrenzten 
Furchen betreffend, so sind es wahrscheinlich nicht sowohl unmittelbar in die innere Höhlung 
des Kelches führende Spalten, als vielmehr schmale im Grunde geschlossene, von den Armen 
zum Munde führende Ambulakral-Rinnen, etwa denjenigen von Stephanocrinus vergleichbar. 

Auf diese Weise begreift die Gattung Coccocrinw* zwei Arten, eine Devonische und eine 
Silurische. SpeeihVh ist die letztere von der typischen Devonischen durch die an dem oberen 
Umfange des Kelches eckig vorspringenden Arm-Basen und durch die glatte Oberfläche der 
Kelchtäfelchen, welche bei der Rheinischen Art granulirt ist, leicht, zu unterscheiden. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 5a. Ansicht des Kelches in natürlicher Grösse von der 
Seite. Fig. 5b. Ansicht eines anderen Exemplars in natürlicher Grösse von unten. Der Zeichner 
hat irrthümlich die vorspringenden Ecken des Umfanges als zu den Radial-Stücken erster 
Ordnung gehörend gezeichnet, während sie in Wirklichkeit durch eine allerdings gewöhnlich nur 



') S. lknurkungcn iibrr dir PcCrcfnctcn der altcnn devonisch« (iebirge am Rheine, insbesondere filier die in der 
l'mgigend von Coblinx vorkommenden Arten Ton Zciler und Wirt gen (Die in diesem Auftaue enthaltenen Beschrei- 
bungen von Oinoiden rühren von Juli. Müller her!) in: Verhandlungen de» naturhiatorischen Vereins für Rheinland und 
IVestphalen. Jahrg. XII. Bonn 1P55. p. 20. tab. VII. fig. 5a, b, c. 
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schwer erkennbare Naht davon getrennt sind und durch die kleinen Radialstücke zweiter 
Ordnung gebildet werden. Fig. 5c. Ansicht desselben Exemplare» von oben. Die an keinem 
der vorliegenden Stücke so vollständig erhaltenen Platten der Scheitrldecke sind in der Zeich- 
nung ergänzt. 

MTEIWRIMS PISIFORMIS. Taf. IV, Fig. 7a-d. 

Der allein erhaltene untere Theil de« Kelches bis zu den Armen erbsengrosa, halbkugelig, 
zusammengesetzt aus fünf sehr kleinen Hasalstückcn, die zu einer fünfseitigen, kaum gewölbten 
Tafel sich vereinigen, darüber vier grössere vier- oder sechsseitige Parabasal-Stücke und über 
diesen fünf fünfseitige Radial-Stücke erster Ordnung und ein einzelnes Interradial-Stüek. Der 
obere Rand der Radialstückc stellt in seiner ganzen Länge und nicht etwa nur in der Mitte eine 
Gelenk-Facette dar. Er hat eine Lingslciste und zwei damit parallele Furchen für die Articu- 
la: tun der über ihnen eingelenkt gewesenen, aber stets fehlenden Arme. Das einzelne Interradial- 
Stück ist weit schmaler, als jedes der fünf Radial-Stücke uud ragt mit einem Fortsatze über den 
oberen Rand der Radial-Stücke hinaus. Die Dicke der Kelchtäfelchen ist verhältnissmässig 
sehr bedeutend. Die Anordnung der Kelchtäfelchen ist die für Puteriocrinus typische und die 
Zugehörigkeit der Art zu dieser Gattung ist daher unbedenklicb. Die allgemeine halbkugelige 
Gestalt des Kelches weicht zwar vou der gewöhnlichen verlängert kreiseiförmigen oder spindel- 
förmigen Kelchform der Poterioeriuen ab, doch ist sie nicht ohne Gleichen. Es giebt vielmehr 
auch einzelne andere Arten, bei welchen die Kelchform ganz niedrig ist, z. B. die von 
De Köninck in seinem lehrreichen Werke über die Crinoiden des belgischen Kohlenkalk* 
beschriebenen Arten: Pot. Phil/ijntianuH uud Pol. M r CoyanuH. Eine nähere l'ebereinstüninuujf 
der Merkmale findet jedoch mit keiner der bekannten Arten statt. Die geringe Grösse, die halb- 
kugelige Kelchfonn, die Gestalt des einzelnen Interradial-Stücks und der Umstand, 
dass der obere Rand der Radialstücke seiner ganzen Länge nach eine Gelenk-Facette darstellt, 
werden die Art vorzugsweise bezeichnen. Uebrigens scheint es die einzige bisher aus Silurischeu 
Schichten bekannt gewordene Art zu sein. Die von Austin als Pot. radiatu* und Pot. Dudleyensi« 
aus Silurischen Schichten beschriebenen Fossilien werden neuerlichst in der in Murchiaon s 
SUuri» ed. 3. 1859, p. 532 ff. gegebenen tabellarischen Uebersicht der Silurischen Fossilion 
Englands zu der Gattung Cyathoerinu* gestellt. 

Vorkommen: Es liegen vier Exemplare von ziemlich gleicher Grösse vor. Das eine derselben, 
welches der Beschreibung und Abbildung vorzugsweise zu Grunde liegt, lässt alle Nähte der 
Kelchstücke mit vollkommener Deutlichkeit wahrnehmeu. Der obere Theil des Kelches ist eben- 
so wie die Säule unbekannt geblieben. 

Erklärung der Abbildungen : Fig. 7a. Ansicht des best erhaltenen der vorliegenden Exem- 
plare in natürlicher Grösse von der Seite und zwar gegen das einzelne Iuterradial-Stück. Fig. 7b. 
Dasselbe Exemplar von unten. Fig. 7c. Dasselbe von oben. Fig. 7d Schema der Anordnung 
der Kelchtäfelchen. 
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SYNBATHOCRINl S TENNESSEENSIS n. sp. Taf. IV, Fig. 6a, «b. 

Der allein erhaltene, bis zur Artikulation der Arme reichende untere Theil des Kelches ist 
niedrig kreiseiförmig und breitet sich nach oben flacher aus. Die Basis ist kreisrund und in der 
Mitte vertieft für die Aufnahrae des oberen Säulenendes. Der obere Umfang ist regelmässig 
füufseitig. Jede der fünf Seiten stellt oben in ihrer ganzen Länge eine durch eine mittlere 
Längsfurche und damit parallele Leisten gebildete Gelenkfläche für die Artikulation der Arme 
dar. Vor jedem der fünf Winkel des oberen fünfseitigen Kelchumfanges steht ein dreiseitiger, 
über das Niveau der Gelenklläcben hinausragender Höcker. Die Oberfläche des Kelches ist 
glatt und läsBt keine besondere Skulptur wahrnehmen. 

Die Gattung Synbatbocrinus ist durch Phillips für ein Fossil des englischen Kohlenkalks 
(Synb. comeu*) errichtet worden. Nach ihm soll der Kelch aus einer ungetheilten Basis bestehen, 
aufweiche fünf unmittelbar aneinander st09sende Radialstücke aufgesetzt sind, deren oberer 
Rand der ganzen Länge nach eine Artikulations-Fläche darstellt. Ebenso haben die beiden 
Austin (Crinoiden p. 93, t. 11, fig. 5) die Gattung begrenzt. Später hat D. D. Owen (Report of 
a geol. servey of Wisconsin etc. p. 597, tab. VB. fig. 7), indem er eine zweite Art Si/nb. dentatua 
aus dem Kohlenkalke von Burlington in Jowa beschreibt, die Zusammensetzung der angeblich 
ungetheilten Basis aus drei Basalstücken richtig bestimmt. Demnächst hat Joh. Müller (Verh. 
des Naturh. Ver. der Pr. Rheinl. und Westph. XII, p. 19, t. VI, fig. 4, 5) nachgewiesen, das« ein 
von Goldfuss unter der Benennung Platyrrinu« tnbuhihm beschriebenes Fossil aus dem devo- 
nischen Kalke der Eifel zu Synbathocrinus gehört. Endlich hat neuerlichst J. Hall (Report on 
the geol. Surv. of the State of Jowa. Vol. I, Part. H, Palacontology 1858, p. 483, 560) nicht nur 
zwei neue Arten der Gattung, näml. Hynb. mntutmm aus devonischen Schichten von New-Buffalo 
in Jowa und Synb. Wortimi ans dem Kohlenkalk von Jowa und Illinois kennen gelehrt, sondern 
auch die Kenntniss der Gattung durch die Beschreibung der bisher unbekannten Arme vervoll- 
ständigt. Die letzteren sollen aus einer einfachen (oder doppelten?) Reihe von Armstücken 
zusammengesetzt sein und sehr langsam nach oben zu dünner werden. 

Durch die Beschreibung der gegenwärtigen Art kommt nun zu den bekannten zwei devo- 
nischen und drei Kohlenkalk-Arten noch eine sechste Art und zwar aus Silurischen Schichten 
hinzu. Obgleich sich die Nähte der Kelchtäfelchen an den vorliegenden Stücken nicht erkennen 
Hessen , so bleibt bei der Uebereinstimmung der übrigen Merkmale kein Zweifel an der Zugehö- 
rigkeit zu der Gattung. Als speeifisch bezeichnend werden für die Art besonder» die dreiseitigen 
Tuberkel in den Winkeln des fünfseitigen oberen Kelchrandes gelten müssen. Ueber die 
Bedeutung dieser Höcker geben Exemplare einer im Kohlenkalk von White creek-Springs bei 
Nashville vorkommenden Art Aufklärung. Bei diesen Bind nämlich ähnliche, doch nicht so hohe 
Erhebungen in den Winkeln des oberen Kelchrandes vorhanden, welche durch Aufwärtsbringen 
der horizontalen Ausbreitungen von je zwei iu einer Na th zusammenstossenden Radial-Stücken 
entstehen. In der gleichen Weise müssen die Höcker auch bei der Silurischen Art gebildet sein. 
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Verkommen: Es liefen drei l>is auf den Grund der Arme erhaltene Exemplare von nahezu 
gleicher Grösse vor. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 6a. Ansicht des vollständigsten der vorliegenden Exemplare 
in natürlicher Grösse von der Seite. Fig. 6b. Dasselbe von oben. Die Höcker erscheinen in 
der Zeichnung durch eine Naht gethcilt, was an den Exemplaren selbst nicht deutlich erkauut 
Wirde. 

CYSTttCMNtS TKSVKSSKKNMS. Taf. IV, Fig. »a— ü. 

Unter dieser provisoriseben Benennung werden hier .Säulenstücke von Crinoiden aufgef iilirt 
deren auffallendste* äusseres Merkmal darin besteht, dass sie auf der Oberdäche mit blaseuför- 
migen Höckern besetzt sind. Die Blasen sind rund, halbkugelig und auf der Spitze von einer 
Oeffnung durchbohrt, welche gewöhnlich nur klein und kaum J von dem Durchmesser der Blase 
misst, zuweilen jedoch bis zum halben Durchmesser und mehr sich erweitert. Einzelne wenige 
und kleinere Blasen siud ganz geschlossen und einfach halbkugelig gewölbt. Es scheint, dass 
alle Blasen im Anfange geschlossen sind, dann sich öflneu, und noch später die Oeflnungeu sich 
erweitern. Die Stellung der blasenförmigen Höcker ist ganz unregelmässig. Zuweilen bedecken 
sie dicht gedrängt, mit nur einzelnen kleineren Zwischenräumen die ganze Oberfläche der Säule, 
oder nur die eine Längshälfte der Säule ist damit besetzt, während die andere fast frei davon 
bleibt, oder endlich sie stehen zweireihig nn zwei gegenüberstehenden Seiten der Säule und 
zwar zu zwei oder drei neben einander. In dem letzten Falle, in welchem die Blasen »gleich 
cylindroidisch sich verlängern , erhält die ganze Säule eine eigentümliche zusammengedrückte 
im Querschnitt rektanguläre Gestalt. 

Die Säule selbst, ohne die blaseuförmigen Anhänge ist gerundet fünfseitig, mit füullappigcui 
Nahrungs-Kanal und mit dichtgedrängten, sehr feinen radialen Linien auf den Gelenkflächen 
bedeckt. Die Nähte der einzelnen Säulenstücke kann man nur an den Stellen der Aussenlläche 
der Säule wahrnehmen, an denen die blasenförmigen Höcker fehlen. Hier sieht man, dass die 
Säulenstücke niedrig und fast von gleicher Hübe sind. Die Nähte sind darum aber dennoch 
nicht einfache, gerade und unter sich parallele Linien, sondern vor jedem der blasenförmigen 
Höcker biegen sie nach oben oder unten ab. Keiner der Höcker wird durch eine Naht der Säu- 
lenglieder durchschnitten, sondern jeder Höcker gehört ganz zu einem Säuleustücke. Man 
könnte geneigt sein, die Höcker als Rudimente von Rauken (cirn'j anzusehen. Allein dann 
müssten sie selbstständige, von den Säulengliedern getrennte Stücke sein. Man wird sie demnach 
lediglich als blasenförmige Auftreibungen der Säulen-Oberfläche zu betrachten haben. 

Aus den gleichstehenden Schichten (Niagara Group) des Staates New- York ist nichts Aehn- 
liches bekannt. Dagegen scheinen die in Silurischen Schichten der Insel Gotland häufigen 
Säulenstücke, welche Iiisinger (Leth. Suecica tab. XXV, fig. 3) unter der Benennung Ci/ntho- 
crinu* ruijotrus beschreibt, durch ähnliche, aber freilich viel weniger blasenförmig aufgetriebene 
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Höcker einige Verwandtschaft mit unserer Art zu haben, um so mehr, da auch die Skulptur der 
Gelcnkflächen und die Form des Nahrungs-Kanals übereinstimmt. Was für ein Kelch zu diesen 
Säulenstücken von Gotland gehört, ist ebenso unbekannt, wie hei den vorstellend beschrieben^ 
Säuleustücken aus Tennessee. Sicher gehören sie nicht, wie II isinger meint, zu Vynthocrinm. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 8a. Ansicht eines Säulenabschnittes in natürlicher Grösse 
von der Seite. Fig. 8b. Dasselbe von oben gegen eine Gelcnklläche gesehen. Fig. 8c. Ansicht 
eiucs Säulenabschnittes mit zweizeiliger Anordnung der blascnförtnigen Tuberkel. Fig. 8d. 
Ansicht eines Exemplare» mit zweizeiliger Anordnung der Tuberkel von oben gegen eine Gelenk- 
fläche gesehen. Die Tuberkel sind hier cylindroidisch verlängert. 

I. Siulcnstückc von nicht Bäher bestimmbarer Gattung. Taf. IV. Fig. <ta, Ob. 

Cvlindrische, leicht gekrümmte und auf der convexen Seite der Krümmung mit einzelnen 
zerstreuten Ranken-Narben besetzte Säulenstücke, welche aus niedrigen, auf den Gelenkflächen 
fein gestrahlten und von einem grossen füuflappigen Nahrungs-Kanale durchbohrten Säulenglie- 
dern zusammengesetzt sind. 

E« liegen vier, 1 — 2^ Zoll lange Stücke vor. Bei zwei derselben bilden einige der Ranken- 
Narben halbe Wirtel. d. i. sie stehen zu zwei oder drei auf derselben Höhe und gehören dem- 
selben Säulengliede an. Welcher Art die Kelche sind, zu denen diese Säulenstücke gehören, ist 
durchaus unbekannt. Die fein gestrahlte Skulptur der Gelenkflächen und der fünflappige Nah- 
rungs-Kanal weisen auf eine Verwandtschaft mit den unter der Benennung Cyaüiocrinu* rwjomt* 
von Iiisinger (Letlk Suec. tab. XXV. f. 3) beschriebenen Säulenstücken der Insel Gotland hin. 

Erklärung der Abbildungen: Fig- 9a. Ansicht des am besten erhaltenen der vorliegenden 
Stücke in natürlicher Grösse von der Seite. Fig. 9b. Ansicht der Gclenkfläche an dem einen 
Ende desselben Stückes. 

2. Sinlenstürke von alrbt näher bestimmbarer Gattung. Taf. IV, Fig. 10a, 10*, IIa, Hb, 11c 

Vollkommen walzenrunde, gerade Säulenstücke ohne Ranken, die aus niedrigen, sehr fein 
gestrahlten, mit einem runden oder undeutlich fünflappigen Nahrungs-Kanale durchbohrten 
Gliedern zusammengesetzt sind. Aussen sind die Glieder entweder ganz gleichmässig flach 
gewölbt oder die abwechselnden Glieder treten etwas stärker vor und geben der Säule ein 
undeutlich geringeltes Ansehen. 

Die fein radiale Skulptur der Gelenkflächen ist derjenigen der vorhergehenden Säulenstücke 
so ähnlich, dass sie möglicher Weise als Abschnitte von verschiedenen Tbeilen der Säule der- 
selben Art angehören könnten. Es liegen mehrere bis zwei Zoll lange Stücke der Art vor. 

Zu eben dieser Art scheinen nach der walzenrunden Form und der gleichen fein gestrahlten 

8 
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Skulptur der Gelenkflächen gewisse Säulenstücke zu gehören, welche vou dünneren Säulen- 
stücken in spiralförmiger Krümmung umschlungen sind. Die umschlingenden Säulenstücke 
liegen nicht hlos auf der äusseren Oherfläche der umschlungenen, sondern sind zum Theil tief in 
die Masse der letzteren eingedrückt, ganz so wie Schlinggewächse z. B. Lonicera cuprifolium oft 
tief in die jungen Stämme der Bäume eingedrückt erscheinen, an denen sie sich spiralförmig 
emporranken. Offenbar ist auch in beiden Fällen der Ursprung der Kinsenkung ganz analog. 
Das anfänglich nur der äusseren Oberfläche des umschlungenen Stammes anliegende Schling- 
gewachs erscheiut später in die Substanz desselben eingedrückt, indem der Stamm nach der 
geschehenen Umschlingungan I'mfang noch zugenommen hat. Ebenso muss hier der umschlungene 
Crinoiden-Stiel an Umfang noch zugenommen haben, nachdem die umschlingende kleinere Säule 
sich der Oberfläche angelegt hatte: denn an ein Eindrücken durch eine einschnürende Kraft des 
umx-hltngendeu Säuleustückes ist bei der Festigkeit der Substanz der Crinoiden-Stiele im leben- 
den Zustande und hei der Abwesenheit aller willkürlichen muskulären Beweglichkeit in denselben 
nicht zu denken. Der Zweck der l'inschlingung kann wohl auch nur derselbe wie bei den Rau- 
kengewächsen gewesen sein, nämlich der bei der aufwärt« gerichteten Wachsthums-Tendenz an 
der kräftigeren Säule eine Stütze zu haben. Ob die dünneren umschlingenden derselben Art wie 
die umschlungeuen stärkeren angehören, ist nicht ganz sicher, doch steht Nichts entgegen, sie 
als jüngere Individuen der letzteren anzusehen. 

Es liegen füuf Exemplare solcher umrankter Säulenstücke vor. Das eine derselbe wird sogar 
von zwei fast parallel laufenden kleineren Stielen spiral umrankt 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 10a. Ansicht des grössten der vorliegenden Säulenabschnitte 
dieser Art in natürlicher Grösse von der Seite. Fig. 10b- Ansicht einer Gelenklläche desselben 
Stückes. Fig. IIa. Ein Säuleuabschnitt, welcher von einem dünneren spiralförmig umschlungen 
und eingeschnürt ist, in natürlicher Grösse von der Seite. Fig. Hb. Ein ähnliches kleineres 
Stück. Das umschlingende Stück läuft nach unten in ein dünnes Ende aus, als ob es hier seinen 
Anfang habe. Von dem oberen Ende ist die Gelenklläche zum Theile sichtbar. Fig. 11c. Zwei 
aneinander liegende Säulenstücke werden von einem dritten spiralförmig umschlungen. 

3. Siulenstlcke vor nicht näher bestimmbarer Gattung. Taf. IV, Fig. 12*— c 

Leicht gekrümmte, mit regelmässigen, scharf vortretenden Ringwülsten auf der Oberfläche 
gezierte, walzenrunde Säulenstücke mit fein radial-gestreiften Gelenkflächen und rundem oder 
undeutlich fünllappigem Nahrungs-Kanal. Die nur bei scharfer Prüfung erkennbaren, fein zick- 
zaekformig gekerbten Nähte der einzelnen Säulengliedcr zeigen, dass immer drei derselben 
zwischen zwei ringförmig vortretenden liegen. 

Die Säule von Lyriocrimu dartytus Hall (Palaeontol. of New-York. Vol. II, PI. 44, fig. lb) 
und ein nicht näher bestimmtes Säulenstück (ibid. fig. 5a, b) sind jedenfalls der hier beschriebe- 
nen ähnlich. 
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Erklärung der Abbildungen: Fig. 12a. Ein Säulenabschnitt dieser Art in natürlicher Grösse 
von der Seite. Fig. 12b. Eine Gelenkfläche desselben Stückes. Fig. 12c. Ein Theil desselben 
Stückes vergrössert 

4. Säulenstücke von Dicht näher bestimmbarer Gattung. Taf. IV, Fig. 13a, 1 3b. 

Walzenriiude. auf der Oberfläche mit genäherten, aus perlschnurförmig aneinander gereihten 
Höckern bestehenden Ringen gezierte Säuleostücke, welche auf den Gelcnkllächen grob radial 
gestreift und von einem weiten fünflappigen Xahrungs-Kanale durchbohrt sind. 

Zwischen je zwei der riugförmig vortretenden Glieder liegt ein niedrigeres und auf der 
Oberfläche glattes Stück. 

Es liegen nur zwei Stücke von fast gleichem Durchmesser vor. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 13a. Ein Säulenabschnitt dieser Art in natürlicher Grösse 
von der Seite. Fig. 13b. Ansicht der Gelenkfläche an dem Ende desselben Stückes. 

5. Säulenstücke von nicht näher bestimmbarer Gattung. Taf. IV, Fig. Ua, Ub. 

Walzenrunde, aus ziemlich hohen, aussen flach gewölbten Säulengliedern zusammengesetzte 
Säulenstücke mit fünflappigem Nahrungs-Katmle und grobstrahliger Skulptur der Gelenkflächen. 
Nur ein einzelnes etwa 1 Zoll langes Stück liegt vor. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 14a. Ansicht des Stückes von der Seite. Fig. 14b. Ansicht 
der Geleukfläche am dickeren Ende des Stückes. 
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C. BLAST01PEA. 



PEJfTATREMATITES REINWARDTIl. Taf. III. Fijr. 2a-c. 

Ptntrtmtitt Ittiuwardlii Troost in: TransacL of the guai mc. of IViuylvania Vol. 1. Part 11. p. 224 IT. tab. X.; 

idsm in: Sixth geol. Kepurt on thc »Ute of T.nnws. c. NaahYllle 1841, p. 14. 
Ptntatm\atile$ lieinvardlii Yeti. Koemer in: l.runli. und Hronn*a Jahrb. 1S48, f. 296; idem in: Monographie 

der fossilen Crinoidrn-FamiHe Her Utaatoidem und der Gattung I'rnUtrcmatitcn im 

Beaomleren. (Areliiv für Xaturgcach. Jalir. XVII, Bd. I.) Berlin 1851, p. 37», «. III, 

f. 12«, b, c. 

Kelch keulenförmig, durch fünf ebene Seitenflächen begrenzt um! oben mit einer fünfflächigen 
Pyramide endigend, deren Kanten die schmalen linearischen, wenig vertieften Pseudambulacral- 
Fclder einnehmen. Die drei Rasalstücke reichen bis zum ersten Drittel der ganzen Länge des Kelches 
und bilden das dreikantige stielförraige untere Ende desselben. Die darauffolgenden fünf Gabel- 
stücke sind sehr hoch und schmal und reichen bis zur .Spitze des Scheitels. Die Deltoidstücke 
müssen, wenn überhaupt vorhanden, äusserst klein sein und auf der obersten Spitze des Schei- 
tels versteckt liegen. 

In der früher von mir gegebenen Beschreibung und Abbildung der Art wurden Deltoidstücke 
von ziemlich bedeutender Grösse, die Spitzen der dreieckigen Flächen zwischen den I'seudam- 
bulacral-Feldern bildend, angegeben, jedoch bemerkt, dass die Grenzen dieser Deltoid-Stücke 
gegen die Gabelstücke selten deutlich wahrzunehmen seien und dass es oft den Anschein habe, 
als seien die Zwischenräume zwischen zwei Pseudambulacral-Feldern durch eine Naht bis zur 
Spitze getlieilt. Eine erneuerte sorgfältige Prüfung bat mich überzeugt, dass in der That die 
seitlichen Nähte der (Jabelstücke stets bis zur Spitze des Scheitels verlaufen und Deltoid-Stücke 
von der früher angenommenen Grösse und I-age also nicht vorhanden sind. Es sind lediglich 
Sprünge in der späthigen Versteinerungsmasse, welche für die unteren Nähte der vermeintlichen 
Deltoid-Stücke gehalten wurden. 

Die Scheitel-Oeflhungen des Kelches sind jedenfalls sehr klein, denn die Psendamhulacral- 
Felder stossen oben auf der Spitze des Scheitels, ohne einen Zwischenraum zu lassen, zusammen. 
Scharf begrenzt habe ich selbst die centrale OeiTnung bei keinem der zahlreichen vorliegenden 
Exemplare zu unterscheiden vermocht. Die bei Pentatremati'te* regelmässig vorhandenen fünf 
excentrischenScheitel-OefTnungen betreffend, so glaube ich gegenwärtig, dass sie dieser Art ganz 
fehlen. In jedem Falle könnten sie nur äusserst schmal und spaltenförmig sein. 
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Die Pseudambulacral-Felder werden durch die beiden in der Mitte der Felder unmittelbar in 
einer Längs-Naht zusammenstosscnden beiden Längsreihen von Porenstücken gebildet. Die 
Lanzettstücke sind durch die Porenstücke ganz verdeckt und kommen erat, wenn diese letzteren 
ausgefallen sind, als dachförmig zugeschärfte Leisten zum Vorschein. Die Zahl der Porenstücke 
ist bei den kleineren Exemplaren geringer, als bei den grösseren und hat sich also mit dem Alter 
vermehrt. Fallen alle die Paeudambulaeral-Felder zusammensetzenden Stücke aus, so kommen 
im Grunde der Rinne ganz ähnliche Lfings-Lamellen wie bei den typischen Arten der Gattung 
zum Vorschein. 

Vorkommen : Häufig an dem eine Englische Meile westlich von dem Eisenwerke Hrownsport 
gelegenen Mound glade, zusammen mit Carifocrinus vrnatu», Orthis degantula, C'alceola Tennee- 
geetuw u. s. w. Mehrere hundert Exemplare wurden dort von mir gesammelt. Bei allen ist die 
Versteinerungsmasse der Kelchtäfelchen weisser späthiger Kalk. Die gewöhnliche Länge der 
Exemplare ist 20 Millimeter. Nur ausnahmsweise steigt sie bis 36 Millimeter. Meistens ist das 
durch die Basalstücke gebildete untere Ende des Kelches abgebrochen. 

Die Art ist die einzige bisher aus Silurischen Schichten bekannt gewordene Art der Gattuug. 
Sie ist von allen Arten des Kohlenkalks durch einen eigenthümlichen Habitus unterschieden und 
es wäre leicht möglich, dass in der Folge solche Unterschiede hervortreten, durch welche eine 
generische Trennung von PenUitmitutite* nöthig würde. Namentlich könnte die Bildung der 
Scheitelöffnungen und der Deltoid-Stücke vielleicht dazu Veranlassung geben. 

Die Art gehört übrigens zu den der Fauna von Tennessee durchaus eigenthümlichen. Weder 
aus den gleichstehenden Schichten des Staates New-Vork, noch aus denjenigen Europas ist sie, 
oder eine analoge Art bekannt. James Ilall bat jedoch neuerlichst in dem: Report on the 
geological Survev of the State ofJowaVol. I, Part II: Palaeontology 1858 p. 485 
unter der Benennung Pmtwmites mhtrun<<i(us eiue neue Art aus devonischen Schichten von New- 
Buffalo im Staate «Iowa beschrieben, welche dem P. Pvimeardt,'! nahe stehen soll. 



der Abbildungen: Fig. 2a stellt ein ungewöhnlich grosses Exemplar in natürlicher 
Grösse von der Seite dar. Fig. 2b. Vergrösscrtc Ansicht eines Pscudambulacral-Feldcs. Der 
Zeichner hat ausser den Porenstücken auch Supplementär- Porenstikke angegeben, allein 
obgleich es bei manchen Exemplaren den Anschein hat, als seien hier und dort zwischen zwei 
Porenstücke dergleichen kleine Stücke eingefügt, so sind sie doch in keinem Falle in der von dem 
Zeichner angegebenen Itegelmässigkeit vorhanden. Fig. 2c. Ansicht eines Exemplars der 
gewöhnlichen Grösse von der Seite. 
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V. MOLLUSCA. 



A. RRACHIOPODA. 



I. ORTHS ELEGANTTLA Taf. V, Fig. 7», 7b. 

Ortkit elegantula Dalnian Ter. brutuliter 33, t. V, f. f.; 

— — E. de Venieiiil Note *ur 1c parallcliimc de« dc'pot* palcoxoiques de l'Ameriqno fepteiirrionale 

avt-c ceu\ de l'Europc i. Bullet scc. geol. de Kr '.'•■'< fkr., t. IV, p. 68. 

— — Hall PalMCMtaL of New- York II, 2M t. 52, f. 3. 

Ortkit tanulu Sowerby i. Mdrchison'» Silur. Sy«t. 0-30, t. 80, f. 2, t. 18, f. 12a. 

Die vor mir liegenden Exemplare .stimme» in jeder Beziehung mit solchen von Gotland. von 
Dudley und von Lockport im Staate New- York überein. Die ineisten sind jedoch kleiner, als die 
gewöhnlich in europäischen Sammlungen verbreiteten, schön erhaltenen Exemplare von Djup- 
viken auf Gotland und selten sind sie mehr als 11 Millitn. breit. Ein einzelnes Exemplar kommt 
jedoch auch völlig dieser grösseren Gotläudisclien Form gleich. In Betreff" der Feinheit der aus- 
strahlenden Falten zeigt sich bei den Exemplaren eine ebenso grosse Verschiedenheit, als bei 
den Europäischen. Zuweilen werden sie haarförmig dünn, so dass sie kaum noch dem blossen 
Auge erkennbar sind. 

Als eine ziemlich constante Varietät ist eine Form mit solchen sehr feinen Falten zu unter- 
scheiden, bei welcher die ganze Schale mehr aufgebläht und namentlich auch die sonst bei der 
typischen Form ganz Hache kleinere Klappe gewölbt ist, zugleich aber gegen die Stirn hin sicli 
umbiegt und mit einem nach oben gewendeten breiten und flachen Bogen in die grössere Klappe 
hineingreift. 

Vorkommen: Es liegen zahlreiche wohl erhaltene Exemplare vor. Schon E. de Verneuil 
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nennt „Perry Countj - d. i. die frühere Bezeichnung für den Distrikt unserer Fauna als eiuen 
Fundort der Art. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 7a. stellt ein ungewöhnlich grosses Exemplar in natürlicher 
Grösse gegen die stärker gewölbte Klappe gesehen dar. Fig. 7h. Dasselbe von der Seite. 

2. ORTIIIS ITBRIIA. Tat V, Fig. 6s, 6b, 6c. 

Orthi4 hybrida Sowerhy i. Murcluson'a Silur. Sy«t. 630 I. 18, f. 11. 

— — Davidion Mt-moirt- aur lea Brachiopodea du ayiuute Silurien auper. d'Anglcterrr. Extrait du 

Bullet, »oc. gi ol. da Franc«- 2««»- Serie, t. V, 315, t. 8, f. 12. (1848). 

— — K. de Vcrmuil Notu aar le parall. des ddpot» palaee». de l'Auierique etc. 68. 

— - Hall Palaeontology of New- York II, 253 t. 52, f. 4. 

Die gewöhnliche etwa 10 inillim. breite Form stimmt ganz mit englischen und schwedischen 
Exemplaren dieser durch fast gleich starke massige "Wölbung der beiden Klappen, fast kreisrun- 
dem t/mriss und feine radiale Streifung der Oberfläche vorzugsweise bezeichneten Art überein. 
Ausserdem findet sich jedoch eine viel grössere Form, deren Dimensionen so Behr viel bedeuten- 
der sind, das» man auf den ersten Blick eine verschiedene Art vor sich zu haben glaubt, während 
sie doch in der That durch Zwischenstufen mit der kleineren Form vollständig verbunden ist 
und auch an den grossen Exemplaren selbst der durch die älteren Anwachsstreifen begrenzte 
Theil dei* Schale durchaus mit der kleineren Form übereinstimmt. Diese grössere, bis 24 Millim. 
breite Form ist der Ort tu'* Mt'cMini des Kohlenkalks zum Verwechseln ähnlich. Indem ich vor 
mir liegende Exemplare der letzteren Art von Tournay mit der amerikanischen Art vergleiche, so 
erkenne ich fast keine anderen Unterschiede, als das» bei Orthis Mt'cMini der Uinriss der Schale 
abgerundet subtctragonal ist und gegen den fast geradlinigen Stirnrand sich verbreitert, 
während bei der Silurischen Art der ganze Umriss und namentlich auch an der Stirn mehr 
gerundet bleibt. Auch ist bei OrtJti* Michelini der Schnabel der grösseren Klappe noch etwas 
kleiner und weniger vorragend, vielleicht auch die Wölbung der beiden Klappen im Ganzen 
etwas beträchtlicher, als hei der Silurischen Art. Hall, der die gewöhnliche kleinere Form aus 
den Schichten der „Niagara Group" im Staate New- York beschreibt und abbildet, thut einer 
solchen grösseren Form nicht Erwähnung. Dagegen führt Davidson an, dass auf der Insel 
Gotland eine grosse Form der Art vorkomme, welche die gewöhnliche englische Form um das 
Vierfache an Grösse übertreffe. 

Uebrigens ist der Typus der Ortiis Michelini auch in devonischen Schichten vertreten. Vor 
mir liegen Exemplare einer Art aus der als „Hamilton Group" durch die New- Yorker Staats- 
Geologen bezeichneten Schichtenfolge vom Cayuga-See im westlichen Theile des Staates New- 
York, welche der belgischen Form des Kohlenkalks äusserst nahe stehen. 

Vorkommen : Weniger häufig, als OrthU elegantula. Von der kleineren Form liegen fünf, von 
der grösseren drei Exemplare vor. Schon E. de Verneuil hat die Art aus unserem Gebiet© 
aufgeführt. 
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Erklärung der Abbildungen: Fig. Ca. Ansicht eine» Exemplars der grossen Form in natür- 
licher Grosse gegen die kleinere Klappe gesehen. Fig. 6b. Dasselbe Exemplar von der Seile 
im Profil. Fig. 60. Hin Exemplar der kleineren Form in natürlicher Grösse liegen die grössere 
Klappe gesehen. 

3. ORTHIS FISSIttlCA 11. sp. Taf. V, Fi*. :>n, 

Die Schale flach gewölbt, quer oval, mit langem der grössten Breite der Schale jedoch nicht 
gleich kommendem Schlossrande, auf der Oberfläche mit zahlreichen (10 am Umfange) ausstrah- 
lenden dachförmigen Falten bedeckt, deren Zahl sich durch Theilung oder durch ein der Thei- 
lung ähnliches Hinsetzen neuer in der Art vermehrt, dass die neuen Falten in der Stärke den 
Ilaiiptfalten bedeutend nachstehen und. indem sieden letzteren »ich anschmiegen, eine undeut- 
lich bündeiförmige Anordnung der Falten hervorrufen. Die Zwischenräume zwischen den aus- 
strahlenden Falten zpijren im Grunde feine, aber scharf vortretende Querlinien. Die durchbohrte 
Klappe („Ventral-Klnppe" Davidson s) ist massig stark gewölbt und mit einer deutlichen massig 
hohen Area versehen. Die andere Klappe ist eben und in der Mitte selbst ein wenig vertieft. 

Der allgemeine Habitus dieser Art ist so sehr mit demjenigen zahlreicher anderer Arten der 
Gattuug übereinstimmend, dass man auf den ersten Blick eine bekannte Form zu erkennen glaubt. 
Versucht man aber sie zu bestimmen, so findet man bald, dass sie mit keiner bekannten sich ver- 
binden lässt. Der speeifische Haupt-Charakter liegt in der Anordnung der radialen Fatten. Die 
Vermehrung derselben geschieht zwar, wie das auch hei anderen verwandten Arten das gewöhn- 
liche Verhalten ist, vorzugsweise durch Einsetzen neuer Falten zwischen je zwei vorhandene, 
allein die neuen Falten nehmen nicht die Mitte des Zwischenraumes ein. sondern sind fast immer 
der einen mehr als der anderen genähert, was den Anschein der Zerspaltung der ersteren erzeugt. 
Auch der Umstand, dass die neuen Falten, welche bei anderen Arten rasch die Stärke der alten 
erreichen, hier auch in erheblicher Entfernung von ihrem Ursprünge noch bedeutend schwächer 
sind, als die alten, ist bemerkenswerth. Unter den bekannten Arten lässt sich Orthig ßssirotta 
Hall (Palaeontology of New-York Vol. I. 121, t. XXXII, fig. 7) aus Unter-Silurischen Schichten 
(Trenton limestone) des Staates New-York wegen ähnlicher Anordnung der Falten am ersten 
mit unserer Art vergleichen, allein bei der New-Yorker Art sind die Falten scharfkantiger und 
stärker, und die Dimensionen der ganzen Schale bedeutender. 

Erklärung der Abbildungen : Fig. 5a. Ansicht eines Exemplars in natürlicher Grösse gegen 
die grössere oder Ventral-Klappe gesehen. Fig. 5b. Mittlerer Längsschnitt durch die vereinig- 
ten Klappen. 
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4. ORTIIIS BILOBA. 

ia biloba Liniu' Byat, nat. p. 1154. 
Spirifer cardiotpermiformu L. Buch Ober Spirifer 49. 

— - Troost Hixth. geol. R«p. on Tenneaaee { 1 84 1 . ) p. 1 8. 

S^t>./«• bilobu, E. de Vemeult Note »nr le parallelieme dea dep. palest, de l'Amar. aeptentr. »toc <xva de l'Europe. 
in Bullet, ioo- geol. 2 1 "»* Per. t. IV. 

— — Hall Palacontology of New-York VoL n, p. 260, t. 64, flg. 1. 

Ortkit biloba DaTidaon Memoire aar lea Brachiupodei du Hyat Silur, auper. d'Anglctcrre in Bullet aoe geol. 
Ji-me »er. t. V, 1848, p. 13, L UI, flg. 8. 

Unter den von mir selbst in Decatur County gesammelten Fossilien befindet sich die Art 
zwar nicht, aber Troost führt sie von dort auf, und ich erinnere mich, sie in seiner Sammlung 
geseheu zu haben. Die Art gehört zu denjenigen, welche allen vier Haupt-Gebieten der Wen- 
lock-Schichten, nämlich Tennessee, New- York, der Gegend von Dudley und Gotland gemein- 
sam sind. 



1. STROPHOMEMA DEPRESSA. Taf. V, Fig. 2a, 2b. 

Strophomtna deprtua Vanuxem Report on the geol. of New-York 77, t. 19, t 6. 

— — Hall New-York Geology. IV, 104, t 85, f. 2. (1843). 

— — Paridaon Brit. Fosa. Brachion. Introd. I, 107, t. 8, f. 167, 168. 

— — Ferd. Boemer in Lcthaca geognoet. II, .104, t 2, f. 8a — e. 
Productiu dtpreuut Sowerby Min. Conch. V, 86 t. 459, f. 3. (1825.) 
Ltplaena depret*a üalmau Tcrcbrac. 22, t. 1, f. 2. 

— , — Sowerby i. Murchiaon Silur. 9y»t. 628, i. 12, £ 2. 

— — Trooat: Sixth. Geol. Report on the State of Tenneaaee. Naahrillo 1841. p. 13. 

— — E. de Verneuil, Note aar lc purnllcliame dca ddpota palacoa. de l'Anienque etc. 69. (1847.) 
Ltptaena rugota Dal man Terebrat. 22, t. 1, f. 1. 

Ltptayonia deprtua M'Coy Synopa. Carb. Foas. Ircl. 117; idc m Synovia Silur. Foaa. of Ircl. 117. 

Die vorliegenden Exemplare stimmen in jeder Beziehung mit der europäischen Form und 
mit Exemplaren aus den gleichstehenden Schichten der Niagara-Gruppe im Staate New-York 
überein. Uebrigens sind die Exemplare klein und gedrungen und keines der vorliegenden kommt 
an Grösse den ausgewachsenen Exemplaren von Dudley und der Insel Gotland gleich. Eine 
ähnliche Kleinheit und Gedrungenheit kommt den meisten Brachiopoden uuserer Fauna zu. 
Bei mehreren der vorliegenden Exemplare ist der nach abwärts gebogene Theil der Schale sehr 
breit, so dass er dem quer gefalteten au Breite gleichkommt. 

Vorkommen: Nicht selten. Schon Troost und E. de Verneuil haben Bie aus unserem 
Gebiete aufgerührt. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 2a. Ansicht eines ausgewachsenen Exemplares gegen die 

gewölbte grössere Klappe gesehen. Fig. 2b. Dasselbe im Profil von der Seite gesehen. 

3 
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2. STROPHOMENA El'GLYPHA. Taf. V, Fip. 3a-e. 

Stropkimtna tvghjpha Hüiiinghaus i. Leonhard* Jahrb. 1830, 232. 

— — Davidson: Urlt. Hrachiop. Vol. I, 108. 

Leplaeixa mglypha Dalman Terrhr. 24, t. 1, f. 3. 

— — HUingcr Uth. Suec. 69, t. 10, f. i. 

— — Kowrrhy i. MurvhUoni* Sil. Sy«t. t. 12, f. 1. 

— - Daviden i. Lomloo ffcol. Joum. 56, t. IS, f. 12— 15, t. 26, f. 2. 

— — Daviden: Memoire sur lea Hrachiop. du Syat. Sil. »up. du l'Angletciro 9, t. 3, f. 4. 
Orthii niglypka L. Buch Daltbyris 73. 

Von dieser Art liegen zwar nur zwei nicht vollständige Exemplare vor, aber sie genügen, um 
das Vorkommen der Art in den Schichten von Dccatur Couuty festzustellen. Das vollständigere 
der beiden Stücke ist ein Exemplar der durchbohrten Klappe („Ventral-Klappe" Davidson s). 
Es haftet mit seiner äusseren koneaven Fläche an dem Gestein und bietet die innere, im Allge- 
meinen gewölbte und nur gegen den Wirbel hin dach vertiefte Fläche der Beobachtung dar. Die 
für die Art bezeichnenden regelmässigen feinen ausstrahlenden Linieu, ohne alle Unterbrechung 
durch concentrische Anwachslinicn , sind deutlich sichtbar. Sie erscheinen als vertiefte Linien, 
während sie auf der äusseren Oberfläche der Schale erhaben hervortreten. Ebenso stellen sich 
die auf der äusseren Fläche der Schale nach Entfernung einer dünnen obersten Schicht sichtbar 
werdenden feinen nadelstichförmigen Vertiefungen hier auf der Innenfläche als zarte Papillen 
oder Granulationen dar. Sie stehen dicht gedrängt und in undeutlichen Längsreiheu angeordnet 
in den Zwischenräumen zwischen den ausstrahlenden Linien. In der vertieften, dem Wirbel 
nahe liegenden Region treten auch die länglich ovalen, durch eine mittlere Längsleiste getrennten 
Muskelcindrücke ganz so, wie sie Davidson in seiner Arbeit über die Sibirischen Brachiopoden 
Englands (1. c. t. 3, f. 4, die links stehende Figur!) abbildet, hervor. Besonders ist der hintere 
Rand der )Iuskcleindrii<ke leistenfönnig erhoben. 

Aus dem Staate N'ew-Vork ist mir die Art nicht bekannt und auch J. Hall führt sie nicht 
von dort auf. Sie gehört also zu denjenigen Arten, welche in beiden Gebieten der Wcnlock- 
Kalk Fauna in Europa vorkommend bei ihrer Verbreitung nach Amerika das New-Vorker Gebiet 
der Fauna gewissermassen überspringen und erst am Tennessee-Flusse wieder erseheinen. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 3a. Ansicht eines grossen Exemplares gegen die Innenfläche 
der Ventral-Klappe gesehen. Fig. 3b. Ansicht eines kleineren Exemplares von oben gegen die 
coneave Ventral-Klappe geseheu. Fig. 3c. Mittlerer Längsschnitt durch die vereinigten Klappen 
der Schale. Fig. 3d. Vergrössertc Ansicht des mittleren Theiles der vereinigten Arcae. Fig. 3e. 
Ansicht gegen die Arcae der beiden vereinigten Klappen in natürlicher Grösse. 
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3. STMP10MENA PECTEN. Taf. V, Fig. 4a, 4b. 

Anomia pecten Linn«!. 

Orthi» pectrn Dalman Terubnt. 56, t. 1. f. 0; L. t. Buch Dcllh. G<»; Ilisingcr Lcth. 8ucc. 70, » 20, f. 6; Davidson 
Memoire »ur Ii » Brnvliioporics du Bytl .Silur. sup<r. de l Anylct. otc. (cxlrait du Bullet, aoc. gcol. do 
Tr. 2"»« Bcr. tom. V, 1848 ), 12, t III. f. 10. 

Leplaena tubplana Conrad 1842. Joum. Acad.Nat. Science Vol. VIII, 258; IU11: Oeol Report 4th. DUtr. New- York 
1843, p. 104, f. 1 : Hall: Talacontology of New-York 259, t. 53, fig. 8—10. 

Strophomeiia peclen Davidson Brit. Fo&a. Ilrachiup. Vol. I, 108. (1S5J.) 

Diese wohlbekannte, durch die flach zusammengedrückte, radial gestreifte Schale ausgezeich- 
nete Art der Insel Gotland, welche schon Linne gekannt hat, findet sich auch am Tennessee- 
Flusse. Die vorliegenden Exemplare sind zwar kleiner, als ausgewachsene Exemplare von 
Gotland und haben eine etwas geringere Zahl von radialen Falten; allein alles Uebrige stimmt 
so vollständig, dass an ihrer Zugehörigkeit zu der Art nicht zu zweifeln ist. Das grösste der 
vorliegenden Exemplare ist nur 25 Millim. breit und 15 Millim. lang. Die Zahl der ausstrahlen- 
den Falten beträgt 34 und die Zwischenräume sind breiter, als die Falten selbst. Bei einem 
gleich grossen Exemplare von Gotland würde die Zahl der Falten erheblich grösser sein. Dage- 
gen sind die nur mit der Lupe wahrnehmbaren feinen aber scharfen und etwas wellig hin und 
hergebogenen Quer-Linien im Grunde der Zwischenräume zwischen den Falten ganz so wie bei 
den Gotländer Exemplaren vorbanden. Ebenso ist auch der äussere Fmriss der Schale gleich. 
Die Enden de* geraden Schlossrandes überragen mit spitzen Ecken die mittlere Breite der Schale 
und von den Ecken laufen die Seitenlinien der Schale mit sanfter Ausschweifung gegen die 
Stirn hin. 

Die Art gehört zu derjenigen Gruppe von Arten der Gattung Strophomcna im Sinne von 
Davidson, bei welcher die am Schnabel durchbohrte Klappe („Yentral-Klappe" Davidson's) 
concav, die andere Klappe convex ist. Dieses Merkmal tritt jedoch deutlich erst im ausgewach- 
senen Zustande hervor. In der Jugend sind beide Klappen ganz flach und eben, und so ver- 
halten sich auch die Exemplare aus Tennessee. 

Die Art fehlt auch im Staate New-York nicht Leptaena suliplnua Conrad bei Hall ist nichts 
Anderes, als die Gotländische Art, obgleich sie aufteilender Weise nicht einmal mit dieser ver- 
glichen wird. Ich bin in der Lage, dieses mit Bestimmtheit, zu behaupten, indem mehrere von 
mir selbst bei Lockport gesammelte Exemplare der Art und gleichzeitig solche von Gotland, die 
ich ebenfalls selbst bei Wisby auf Gotland aufgelesen habe, mir zur Vergleichung vorliegen. Die 
Kxemplare von Lockport stimmen sogar noch viel vollständiger als diejenigen aus Tennessee 
mit der typischen Gotländer Form überein. Auch Grösse der Schale und Zahl der Falten ist 
ganz gleich. Da Davidson die Art auch mit Sicherheit von Dudley und Wallsall auffuhrt, so 
gehört sie also zu denjenigen Speeles, welche allen vier Gebieten der gleichen Silurischen 
Schichteufolge, nämlich Gotland, England, dem westlichen Theile des Staates New-York und 
dem Distrikte Dccatur im Staate Tennessee gemeinschaftlich sind. 

9» 
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Erklärung der Abbildungen: Fig. 4a. Ansicht eines kleineren Exemplare» in natürlicher 
Grösse gegen die grössere oder Ventral-Klappe gesehen. Fig. 4b. Mittlerer Längsschnitt 
durch die vereinigten Klappen. 

SPIR1FER MAGARENSIS var. OUGOPTYCHA. Taf. V, Fig. 8. 

Quer oval, fast halbkreisrund mit abgerundeten Flügeln. Die Area massig hoch , durch den 
eingekrümmten Schnabel der grösseren Klappe zum Theil verdeckt. In der Mitte der grösseren 
Klappe ein breiter und tiefer Sinus eingesenkt Zu jeder Seite desselben vier starke gerundete 
radiale Rippen. Die ganze Oberfläche der Schale (Rippen und Zwischenräume!) mit feinen, aber 
scharfen ausstrahlenden Linien bedeckt. 

Die Art gehört zunächst in dieselbe Gruppe mit dem bekannten Sj/irifer cyrtaena von tiot- 
land und Dudley und hat mit demselben namentlich die eigentümlichen feinen ausstrahlenden 
Linien, welche ohne Unterschied die Rippen und deren Zwischenräume bedecken, gemein. Wäh- 
rend aber bei der genannten europäischen Art ausser den den Sinus begrenzenden Wülsten 
deutliche Rippen oder Falten nicht vorhanden sind, sondern nur gegen den Umfang hin, flache 
Undulatiouen hervortreten, so sindhiersehrdciitlicho, vom Schnabel biszum Umfangehin mitzuneh- 
mender Stärke verlaufende gerundete Rippen vorhanden. Bei der typischen Form der Gattung, 
wie sie in den Schiefern der „Niagara-Group" bei Lockport vorkommt, sind auf jeder Seite des 
Sinus acht bis zehn solcher ausstrahlenden Rippen vorhanden und sie sind flach und wenig vor- 
ragend. Bei der hier zu beschreibenden Form aus Tcnnessoc dagegen finden sich nur drei bis 
vier sehr starke und kräftige Rippen auf jeder Seite des Sinus. Vielleicht begründet dieser 
Unterschied nicht sowohl eine Varietät, als eine selbstständige Art, welche in diesem Falle 
den zur Bezeichnung der Varietät vorgeschlagenen Namen erhalten kann. Da mir nicht eine 
hinreichend grosse Zahl von Exemplaren vorliegt, um die Beständigkeit des angegebenen Unter- 
schiedes festzustellen, so wurde vorgezogen, sie zu der jedenfalls nahe verwandten New- Yorker 
Art als Abart zu stellen. Bei jungen Exemplaren sind übrigens die Rippen weniger stark und 
die Aehnlichkeit mit der typischen Form daher grösser. 

Vorkommen: Nicht häufig! Es liegen im Ganzen 6 Exemplare vor, 4 kleinere ziemlich voll- 
ständige und 2 grössere weniger vollständige. Aus entsprechenden Schichten Schwedens und 
Englands ist die Art nicht bekannt. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 8. Ansicht des grössten der vorliegenden Exemplare in 
natürlicher Grösse gegen die durchbohrte oder Ventral-Klappe gesehen. 
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I. AWYPA RETICFLARIS, Taf. V, Fig. 9a, 9b. 

Anornta rtlieularU Linnce SyaL ed. 12, 1152. (1767.) 
Anomite» rtticularit WahlenlH-rg i. Acta Upaal. 1821. VTH, «6. 

Atrypa rtticularU Dalman i. Act» Holm, 1827, 127; idem Terebratul. 43, t. 4, f. 2. 

— — Hisingcr Leth. Succ. 75, t. 2, f. II. 

— - Davidson Brit. Fom. Bracbiop. I. Iotrod. 1, 91, 92, t. 7, f. 87 — 93. 

— - Ferd. Rocmer i. Leih, geogn. Tb. U, 3S9. 

— — Hall Palaeontol. «f New- York II, 277, t. 55, f. 5. 
Ttrtbratalitf i>r,«ciu Scblotbcim Petrefk. I, 262. (18J0.) 
TcTtbratula jirltca Bronn i. Jahrb. 1829, 77. 

Die zahlreichen vorliegenden Exemplare zeigen die vollständigste Uebereinstimmung mit 
solchen aus den Silurischen Schichten der Insel Gotland , der Gegend von Dudley in England 
und ganz besonders auch der „Niagara-Group" im westlichen Theile des Staates Ncw-York. Eb 
ist die den Silurischen Schichten eigentümliche gedrungene kleinere Form der Art. Selten sind 
die Exemplare über 20 Millim. breit und über 14 Millim. dick. Meistens bleiben sie noch unter 
diesen Dimensionen. In Betreff der Zahl und Stärke der ausstrahlenden Falten zeigt sich die- 
selbe Verschiedenheit wie bei den europäischen Exemplaren. Auch die von vielen Autoren als 
selbstständige Art unter der Benennung Atri/pa aytera betrachtete Varietät mit sehr wenigen 
gerundeten Falten und schuppig abstehenden Auwachsringen auf denselben ist häufig. Troost 
(Sixth. Geolog. Report on the State of Tennessee Nashville 1841 p. 13) und E. de Verneuil 
(Note, sur le parallelisme des depots paleoz. etc. 53) führen sogar nur diese Varietät aus unserem 
Gebiete auf, während doch in der That die typische Form der Art noch häufiger ist. 

Vorkommen: Es liegen gegen 50 Exemplare vor und nebst RhynchoneUa Wilsoni und Rhpnrh. 
Tennasaeenti* ist die Art das am häufigsten vorkommende Brachiopod unserer Schichten. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 9a. Ansicht eines Exemplares mittlerer Grösse gegen die 
gewölbtere oder Dorsal-Klappe. Fig. 9b. Dasselbe von der Seite. 

t. ATRYPA MARGMALIS. Taf. V, Fig. 10a, 10b. 

Ttrtbratttla manjinallt Dalman T.r< hrattilit. 59, t. fi, f. 6. 

— — Hisingcr Lcth. Succica 81, t. 23, f. 8. 

— — Davidjon Memoire sur les Brachiopodea dn SyaL Silur, aupeY d'Angletcrre etc. Extrait 

du Bullet, de la soo. geol. de Fr. 2'"»« Her. V. 309. 
Tertbratula Mritata Howerby i. Murchiaon Sil. Syst. 724, t. 12, £ 13. 
Atropa maryinalu Davidaon Brit- Fom. Bracbiop. Introducücn London 1851—64, 51, 92. 

Die Exemplare aus Tenncsaee stimmen bis auf die etwas geringere Grösse völlig mit Exem- 
plaren von Gotland und von Dudley in England überein. Namentlich zeigen sie auch die eigen- 
tümliche Verdrückung und Umbiegung der Schale am Umfange. Gewöhnlich sind die Ränder 
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der Scitcntheile der Schale nach oben gegen die grössere oder durchbohrte Klappe hin umgebo- 
gen. Bei den meisten der vorliegenden Exemplare ist sogar die ganze Schale unregelmässig 
zusammengedrückt und dieselbe muss dünner oder weniger widerstandsfähig, als bei den übrigen 
in denselben Schiebten vorkommenden Bracbiopoden gewesen sein. Oer eigen thümlichc Cha- 
rakter der durch Tbeilung und durch Einsetzen neuer, sieb ganz unrcgelmässig vermehrenden, 
unvollkommen bündelweise angeordneten ausstrahlenden Falten ist ebenfalls ganz wie bei den 
europäischen Exemplaren vorhanden. Der gerade vorragende .Schnabel der grösseren Klappe 
ist an der Spitze von einem feinen runden Loche durchbohrt. 

Für die Beobachtung der Spiralkegel im Innern der Sehale, welche Davidson".-* Gattungs- 
bestimmuug der Art entsprechend wie bei Atri/jm reticularü vorhanden sein müssen, gewährten 
die vorliegenden Exemplare keine Gelegenheit. 

Vorkommen: Nicht selten! Ks liegen 10 Exemplare vor. Die Art gehört übrigens zu den- 
jenigen, welche wiei' ntamerusgaleatuH zwar in Tennes-.ee und in den Sibirischen Gebieten des nörd- 
lichen Europa's vorkommen, dagegen in den geognostisch völlig in das gleiche Niveau gehören- 
den Gesteinen der „Niagara Group" im Staate New-York bisher nicht beobachtet wurden. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 10a. Ansicht eines Exemplares in natürlicher Grösse gegen 
die nicht durchbohrte oder Dorsal-Klappe. Fig. 10b. Dasselbe Exemplar gegen den Stirnrand 
gesehen. 

ATHYRIS TCMIDA. Tat V, Fig. 12. 

Atrypa tumida D«lm»n Tcrebrat. 50, t 5, f. 3; llmngcr L«th Suec. 77, t 22, f. 5. 

Terthratuia tumida I.. v Und., Tcrebrat. 103.; E. de Yrrneuil: Note »ur 1« parttlclumt <i. * dijx.1» (uiUrnx. de 
l'AnKfriquo sepl. etc. 54] l)»vid«<>n: Mtfmoire »ur Im Bnchiop- du Nyüt. Silur. 8Uji. d Angh- 
terre 1848, 18, t 3, f. 26. 

Ttrtbratula tenuiitriata Sowcrby i. Murchisnn» Sil Syxt ii'.'3, t. 12, f. 3. 

Alhyri4 tumida M<Coy British l'alacox Foi». 196, (IK6'J); Davidson llrit. r'.-**. Brucl.i \ <A. I, 80, 77, t. fi, f. 71, 
72; F. RocmtT i. Lcttiiua gcogn.321. 

Eine nähere Beschreibung dieser den Typus der Gattung Atl,i/ri.<> bildenden, wohl bekannten 
Art des Silurischen Kalks der lusel Gotland und der gleichalterigen Schichten von Dudley ist 
unnöthig und es genügt die Bemerkung, dass die beiden vorliegenden Exemplare vollständig mit 
solchen von Dudley übereinstimmen. Namentlich ist auch die Form des au der Stirn eine starke 
Inflexiou hervorbringenden Sinus der grösseren Klappe genau dieselbe. An demeinen der beiden 
Exemplare ist auch die bezeichnende, vom Wirbel der kleineren Klappe ausgehende mittlere 
Längslinic sichtbar, welcher eine mittlere Scheidewand im Innern entspricht Auch die seitwärts 
gerichteten Spiralkegel sind an demselben Exemplare deutlieh zu beobachten. In der Grösse 
kommen die amerikanischen Stücke den grösseren Exemplaren der Art von Gotland nicht gleich, 
sondern haben nur die Dimensionen mittelgrosser Kxemplare von Dudley. Das grössere, ist 
nämlich Millim. breit und 'Jb' Millim. lang. 
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Schon E. de Verneuil führt die Art nach Beobachtungen in der Sammlung von Troost 
au» unserem Distrikte auf. Dagegen kennt Hie. J. Hall aus den entsprechenden Schichten des 
Staates New-York wenigstens unter diesem Namen nicht. Unter der Benennung Atrypa nitrida 
var. oblata beschreibt er (J Hall Palaeontol. of New-York II, 269, t. 55, f. 2) jedoch ein Fossil, 
welches nach der Abbildung zu schliessen, wohl mit unserer Art identisch sein könnte. J. Hall 
selbst giebt an, dass es wohl eine selbstständigc, von A. nitida verschiedene Art sein möge. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 12. Ansicht des grösseren der beiden vorliegenden Exemplare 
gegen die kleinere nicht durchbohrte Klappe gesehen. 

1. HUMUU WILSON. Taf. VI, Fig. 13a, 13b. 
Anomilet laeunonu [Annv (pars). 

— — Wasenberg i. Acu l.'pwU WH, 67. 

Ttrtbratuln latutioia Dalman Tcrcbrat. 55, t. (i, f. I. 

— — Hisingcr Lcth. Succ. 80, t. 23, f. 8. 
Ttrtbratul* WiUom Sow.rby Min. Conch. II, 88, t. II«, f. 8. 

— — Troo»t 8ixth Report on the geology of TcnnrMee 13. (1841.) 

— — E. <lc Wrneuil Note sur le parallelisnie de» ddpota pale'oz. de l'Amerique etc. p. 54. 
HmiA&rtt WlUonii d'Orbigny Prodi, de HL »trat. 1, 3". (1840.) 

Bhynchimtlla WiUonii Davidson Urit. Fow. Drachiupod. L Introd. 95. 

Die Uebereinstimmung mit Exemplaren von Gotland und Dudley ist so vollständig, dass 
amerikanische Exemplare mit solchen dieser letzteren Fundorte einmal vermengt, sich nachher 
schwer würden wieder sondern lassen. Auch in der Grösse kommen die Exemplare aus Ten- 
nessec den europäischen Exemplaren ganz gleich. Die grössten Exemplare sind 15 Millim. breit 
und 13 Millim. dick. Die ausstrahlenden dachförmigen Falten sind gegen das Ende hin abge- 
plattet und durch eine seichte mittlere Längsfurche getheilt, was auf den ersten Blick den 
Anschein hervorbringt, als theiltcn sich die Falten gegen den Umfang hin dichotomisch. Vor- 
zugsweise bei den 1—8 im Sinus Liegenden Falten ist die Furche deutlieh. Die Falten der dem 
Sinus entsprechenden Wulst der anderen Klappe zeigen die Längsfurche nur sehr undeutlich 
oder gar nicht. 

Vorkommen: Sehr häufig! nebst Jf^« reticularis und MynclioneUaTennesseentu das gemeinste 
Brachiopod der Fauna. Mehr als 50 wohl erhaltene Exemplare liegen vor. Sehr auffallend ist 
das Fehlen der Art in der „N'iagara-Group" des Staates New-York. Ich selbst habe sie dort so 
wenig gesehen, wie E. de Verneuil und Hall sie von dort aufrühren. Es ist also eine der 
Arten, welche wie Pentamiru» gahatus in den Ober-Silurischen Kalkschichten von Europa und 
Amerika gemeinsam, doch nicht in der Europa zunächst liegenden (legend Nord-Amerikas vor- 
kommen, sondern gewissermassen mit L'eberspringung dieser letzteren erst viel weiter westlich 
im Flussgebiete des Mississippi wieder erscheinen. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 13a. Ein Exemplar in natürlicher Grösse gegen die kleinere 
oder Dorsal-Klappe gesehen. Fig. 13b. Dasselbe gegen die Stirn gesehen. 
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2. MTNfHONELLA TEMESSEENSIS. Taf. VI, Fig. 14a— d. 

Diese Art gehört jedenfalls in dieselbe Gruppe Ober-Silurischer Arten, in welche Rhyncho- 
ntUa plicatella (Terebratula pliwteUa Ualman), Rhynchonelia crispata {Tetebratuta hirunosa und T. 
critpata Sowerby i. Murchison Sil. Syst nach Davidson [Mem. sur les Brachiop. du Syst. 
Silur, super. d'Anglet. i. BulL soc. geol. de Fr. 2"»* Ser. tom. V, 1848, p. 309) und Rfoj»<honeüa 
cuneata (Terebratula cuneata Daluiau) gehören. Sie hat mit den genannten Arten namentlich die 
gleiche Form der einfachen dachförmigen ausstrahlenden Falten und die gleiche Bildung der dem 
Schnabel zunächst liegenden senkrecht abfallenden ebenen Seitenflächen der Schale gemein. 
Aber anderer Seits ist sie auch von jeder dieser Arten durch bestimmte Merkmale unterschieden. 
Von Rh. cuneata und Rh. plicateUa trennt sie der viel stumpfere Winkel der Schlosskanten, die 
grössere Zahl der Falten und der kurze umgebogene Schnabel der grösseren Klappe. Rhynch»nel/-i 
crt/tjxt/ii, deren speeifisehe Selbstständigkeit namentlich der Rh. plicatella gegenüber an englischen 
Exemplaren zu prüfen ich jedoch nicht Gelegenheit gehabt habe, steht nach Sowerby's Abbil- 
dungen unserer Art zunächst. Aber ein Merkmal ist doch auch hier noch bestimmt unterschei- 
dend. Bei Rh. erüpata reicht der Sinus der durchbohrten Klappe den Abbildungen Sowerby's 
zufolge bis in die Spitze des Schnabels, bei unserer Art dagegen verliert sich der breite, 5 bis (5 
Falten enthaltende Sinus, der an der Stime ziemlich tief eingesenkt ist, schon in der Mitte und in 
der Nähe deB Schnabels ist keine Spur mehr von demselben wahrzunehmen. Uebrigens hat 
unsere Art die feinen fadenförmigen die Falten kreuzenden scharfen Anwachsringe mit der 
englischen Art gemein. Namentlich auf deu Seitenflächen der Falten nimmt man dieselben schon 
mit dem blossen Auge deutlich wahr. Selten ist die Schale fast kugelig aufgebläht. Der Sinus 
pflegt dann sehr breit und wenig scharf begrenzt zu sein. 

Vorkommen: Die Art gehört zu den häufigsten Brachiopoden der Fauna. Mehr als 50 Exem- 
plare liegen vor. In den gleichstehenden Schichten der „Niagara Gmup" im westlichen Theile 
des Staates New-York scheint die Art durch die von J. Hall als Rh. jtlt'catelfa? aufgeführte Art 
vertreten zu sein, bei welcher jedoch die Zahl der Falten viel geringer ist. als bei der unserigen. 

/ Erklärung der Abbildungen: Fig. 14a. Ein Exemplar mittlerer Grösse gegen die kleinere oder 

Dorsal-Klappe gesehen. Fig. 14b. Dasselbe von der Seite. Fig. 14c. Dasselbe gegen die Stirn 
gesehen. Fig. 14d. Ansicht eines von der gewöhnliehen Form abweichenden Exemplares mit 
hoch aufragender, nach oben zugespitzter Inflexion des Stirnrandes gegen diesen letzteren 
gesehen. 
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PEKTAMEIIS G ALEATI S, Taf. V, Fig. IIa, Hb. 

Aliypa faleata Dal man Terebraral. 46, t. 5, f. 4. (1827.) 
Tertbratula galtata L. von Buch Ten brat. Ii]. 
Ptntamenu galralut Conrad Third antiu*l roport 1840, 205. 

— — E. de Verneull Note tur le parallcliamo de* drfpota paheoa. de l'ÄnMfrlque 54. 

— — Ferd. Eoemer i. Lcthaca gi-ognoat II, SSI. 

Die vorliegenden zahlreichen Exemplare stimmen vollständig mit solchen aus Silurischen 
Schichten Europas und namentlich solchen von Gotland und von Dudley übercin. Doch gehö- 
ren alle einer kleinen gedrungenen haselnussgrossen Form an und erreichen nicht die Dimen- 
sionen der grösseren europäischen Exemplare, wie das in gleicher Weise auch mit anderen der 
Fauna angehörenden und mit Europa gemeinsamen Hrachiopoden der Fall ist Die Länge der 
Schaale beträgt 20 Nillini. bei einer Breite von 18 Millim. Alle Exemplare sind mit radialen, 
gegen die Seiten hin undeutlich werdenden, darhförmigen Falten bedeckt, deren Zahl und Stärke 
nach den Exemplaren bedeutend variirt. Die glatte oder mit sehr undeutlichen Falten bedeckte 
Varietät, welche auf Gotland und bei Dudley häufig sich findet, wurde nicht beobachtet. 

Vorkommen: Die Art gehört zu den häufiger vorkommenden Brachiopoden. Das Vorkom- 
men der Art in Tennessee ist in so fern bemerkenswerth , als sie in den gleichstehenden Schich- 
ten der „Niagara Group" im Staate New-York fehlt und also bei der Verbreitung von Europa 
her dieses Gebiet gewissermassen überspringt. In jüngeren Schichten, nämlich in dem soejen. 
)r Pentameru» limettonef' der New- Yorker Staats-Geologen ist sie freilich auch im Staate New- 
York vorhanden. 



Erklärung der Abbildungen: Fig. IIa. Ansicht eines Eiemplares in natürlicher Grösse gegen 
die kleinere Klappe gesehen. Fig. IIb. Dasselbe von der Seite. 

CALCEDLA TEKNESSEENSIS. Taf. V, Fig. la-e. 

Caietola tandalina Trooat Fifth Bcport od the geology of the stato of Tcnncsaeo. Nashrillc, 1840, p.47. 

_ — d' Areolae et de Verncuil: Ob the foaaila of the older dcpoait« in tho Rhenüh Frovincea I. 
Trantactions of the geol. Soc. of London See Ser. Vol. VI, 1842, 390. 
Caietola n. ip. Ferd. Roemer: Monographie der Blastoidcin p. 63 *373). (1851.) 

Caietola TennettentU Ferd. Koenier 1. Lethaea geognost ed 3, Th. II, p. 385; 1852—1854; i. Leonh. u. Bronn'a 
Jahrb 1856, p. 798. 

i 

Eine der Calreola sandalina nahestehende, aber dennoch bestimmt speeifisch verschiedene 
Art! Bei einer Vcrgleiobung der vorliegenden Exemplare mit zahlreichen Exemplaren der Cal- 
ceola sandalina aus der Eifel ergeben sich namentlich folgende 1'uterschiede: 

1. Die grössere Klappe ist in der senkrecht auf der Area stehenden Richtung bedeutend 
höher gewölbt, als bei der C. sandalina. Das Verhältniss der grössten Breite der Klappe zu der 
grössten Dicke ist wie 5 : 3, während es bei C. sandalina wie 2 : 1 ist. 

10 
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2. Die Kanteu , welche die Area von der gewölbten Rückseite der Klappe trennen, sind 
gerundet, während sie bei 0. sandalina scharf sind. Dieser Unterschied ist »ehr auffallend und 
tritt an allen Exemplaren sehr bestimmt hervor. Abhängig davon ist auch der weitere Unter- 
schied, dass während bei C. sandalina die Länge des Schlossrandes der grössten Breite der 
Klappe gleichkommt, bei der amerikanischen Art die grösste Breite der Muschel die Länge des 
Schlossrandes ansehnlich übertrifft. 

3. Die Area der kleineren Klappe, welche bei C. sandalina in dieselbe Ebene mit derjenigen 
der grösseren Klappe fällt, ist stark nach rückwärts geneigt und bildet mit der Fliehe der Area 
der grösseren Klappe eine stumpfwinkelige Kante. Zugleich ist die Area der kleineren Klappe 
von geringerer Ausdehnung, als bei der devonischen Art und kommt namentlich in ihrer Breite 
der Breite des .Schlossrandes nicht gleich. Mit der Rundung der Kanten der grösseren Klappe 
häugt übrigens auch der gegen den Schlossrand hin einwärts gekrümmte Verlauf der Anwachs- 
ringe auf der Oberfläche der kleineren Klappe zusammen. 

4. Die Schaale und namentlich die grössere Kloppe ist viel dicker, als bei Calceola tandaUna, 
bo dass der Raum für die Weichtheilc des Thieres beschränkter und namentlich seichter ist. 
Jugendliche Exemplare sind jedoch weniger dickschaalig und sind deshalb der Calcenla mndalina 
ähnlicher. 

Abgesehen von diesen Haupt-Unterschieden scheint auch durchgängig der Winkel, in wel- 
chem die beiden Seitenkanten der Area der grösseren Klappe zusammenlaufen, spitzer und der 
Wirbel stärker nach rückwärts gebogen zu sein. Endlich bemerke ich auch an mehreren Exem- 
plaren auf der gewölbten Seite der grösseren Klappe eine undeutliche feine Längsreifung, welche 
bei Calceola sandalina fehlt. 

Noch viel bestimmter ist die Art von Calceola üotlandica (Vergl. F. Roemer Berieht von einer 
geologistrh-palaeontologischen Reise nach Schweden i. Leonh. u. Bronn's Jahrb. 1850 p.798) aus 
Silurischen Schichten der Insel Gotlund unterschieden. Die unsymmetrische nach der einen 
Seite gewendete Gestalt der Schaale giebt dieser letzteren Art vorzugsweise ihren eigenthüm- 
lichen Habitus. Ausserdem ist sie dünnschaliger, als die amerikanische Art und die Area schma- 
ler und spitzwinkeliger. 

Nachdem die Verschiedenheit der <\ Tmnesseensis und C. sandalina nachgewiesen worden 
ist. kann die Art auch in keiner Weise mehr, wie von mehreren Schriftstellern geschehen ist, 
als Stützpunkt lür die irrige Annahme benutzt werden, dass die Schichten der „Glades" von 
Decatur County der devonischen Gruppe angehören, oder wenigstens, dass dort neben der 
Silurischen auch Devonische vorhanden seien. Denn die Gattung Calceola ist so wenig eine 
ausschliesslich Devonische, dass von den drei bekannten Arten zwei bisher nur in Sibirischen 
Schichten beobachtet wurden. 

Vorkommen: Ks liegen fünf Exemplare vor, welche sämmtlich an dem eine englische Meile 
östlich von dem Eisenwerke Brownsport liegenden Mo und gl ade zusammen mit Oaryoorintu 
ornatuj, Pentat rematites ReintOardtii, Ort Iiis eleijantnla u. s. w. von mir gesammelt wurden. Alle 
Exemplare sind in rothlich-weissen, etwas durchscheinenden Chalcedon verwandelt. 
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Wenn übrigens die Gattung Calceola hier noch zu den Brachiopoden gerechnet wird, so soll 
damit den gewichtigen Bedenken, welche neuerdings gegen diese Stellung geltend gemacht wor- 
den sind, keinesweges ihre Bedeutung abgesprochen werden. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. la. Ansieht der grösseren Klappe in natürlicher Grösse 
gegen die Area gesehen. Die ebene Fläche der Area wird in der Mitte durch eine flache Längs- 
leiste ähnlich wie bei C. sandalina getheilt. Fig. Ib. Dasselbe Exemplar von der Seite gesehen. 
Fig. lc Dasselbe Exemplar gegen die im vollständigen Zustande durch die kleinere Klappe 
geschlossene innere Höhlung gesehen. Es wäre möglich, dass die sehr geringe Tiefe dieser 
Höhlung zum Theil durch Aufblähung des die Versteinerungsmasse bildenden Chalcedon's 
bedingt wäre. Fig. Id. Ansicht der kleineren Klappe. Die schmale Area ist nach unten gekehrt. 
Fig. le. Ansicht eines Exemplare« mit vereinigten Klappen im Profil. Die grössere Klappe 
dieses Exemplars weicht durch die fast gerade und kaum nach rückwärts gekrümmte Area von 
den anderen vorliegenden Exemplaren ab. 



f 

B. GASTEROPODA. 



PLATYOSTOMA N1AGABENSIS. Taf. V, Fig. 15. 

Tlatgottoma XiagarentU Hall 1'iUcontology of Nuw-York II, 287, t 60, f. 1 (1852). 
SkrUa hatiolU Sowiruy in Murchison» Sil. Srtt. 625, t. 12, f. 16 (1839). 
Aeroatlia (A'eritaJ Ualiotu Sowerby in Murclii.ion's Kiluria. London (1654). 

Das Gehäuse halbkugelig bis eiförmig, aus drei sehr rasch an Höhe und Breite wachsenden 
Umgängen zusammengesetzt, ungenabelt. Die Mündung kreisrund. Die Innenlippe über die 
Spindel zurückgeschlagen. Die Oberfläche mit feinen Anwachsstreifen versehen, welche in der 
Mitte des letzten Umgangs eineu stark nach rückwärts gewendeten Sinus und zwei flachere 
Iuflcxi ii i am Grunde gegen die Spindel hin bilden. Ausserdem sind feine, gewöhnlich nur mit 
der Lupe sichtbare, etwas wellig hin und her gebogene Längslinien vorhanden, welche auf der 
dem Sinus entsprechenden Mitte des Umganges gedrängter stehen und ein mehr oder minder 
deutlich begrenztes mittleres Band bezeichnen. 

Die Uebereinstimmung der Exemplare aus Tennessee mit der Beschreibung und Abbildung 
der Art aus den Schiefern der „Niagara-Group" im Staate New-York durch Hall ist voll- 
ständig und durch Vergleichung mit Exemplaren von Lockport selbst wird die Identität noch 
sicherer festgestellt. Jedoch scheint die Art im Staate New-York nicht ganz die Dimensionen, 

wie in Tenuesscc zu erreichen. Im Ganzen ist auch die Erhaltung hier viel besser, als in den 

10* 
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Schiefern von Lockport, wo die Exemplare meistens mehr oder minder verdrückt sind. Die 
feinen I-ängsstrcifcn sind nicht immer deutlich sichtbar. Bei sehr guter Erhaltung der Oberfläche 
bemerkt man, dass sie etwas dach/.iegelförtnig und zwar von unten nach oben über einander greifen. 

Die Gattungsbestimmung der Art betreffend, so ist zwar der allgemeine Habitus mit dem- 
jenigen von Xatica oder Xerita selir nahe übereinstimmend, allein die wellenförmige Biegung der 
An wachsst reifen und namentlich das Vorhandensein des mittleren Sinus ist auszeichnend. Ganz 
ähnliche Biegungen der Anwachsstreifen finden sich bei mehreren zu Phillip's Gattung Acro- 
ruiia gerechneten Arten und jedenfalls besteht eine nahe Verwandtschaft mit diesen, wenn gleich 
die echten >icro<"M/ia-Arten schief konische und kaum spiral aufgerollte Gehäuse haben Bollen. 
Wenn die Art hier unter dem von Hall angenommenen Gattungsnamen Ptatyostoma aufgeführt 
worden ist, so soll damit keineswege» die Selbstständigkeit der Gattung bestätigt werden, welche 
namentlich mit Beziehung auf Arroadia eine genauere Begrenzung, als ihr von Conrad und 
Hall gegeben worden ist, fordert. 

Es ist mir sehr wahrscheinlich, dass Xerita llaliotis Sow. aus dem Wenlock-Kalke von 
Dudl eymit unserer Art identisch ist. Der allgemeine Habitus ist ganz derselhe und nach der 
Abbildungzu8chliessen, sind nur die starken Längsfalten am oberen und unteren Theile des letzten 
Umgangs unterscheidend. Eine Andeutung der letzteren kommt jedoch auch bei gewissen Exem- 
plaren der Art aus Tennessee vor. Leider liegen Exemplare der Art von Dudley nicht vor, um 
die Identität beider Arten geradezu auszusprechen. Die letztere vorausgesetzt, würde die Art 
den drei westlicheren Distrikten unserer Fauna gemeinsam sein. 

Vorkommen: Die Art gehört zu den häufigeren Species der Fauna. Mehr als zwauzig, freilich 
nur zum Theil vollständige Exemplare liegen vor. 

Erklärung der Abbildung: Fig. 15. stellt ein grosses Exemplar in natürlicher Grösse von der 
Seite dar. 



ACROCILIA KlAGARENSIS. Taf. V, Fi-. IG. 

Acroadia Xiagaren.i, Hall Palaeontol of New-York Vol. II, p. 288, t. 60, f. 8. 

Das schief konische Gehäuse ist nur an der rasch sich verjüngenden Spitze unvollkommeu 
spiral eingewölbt und auf derOberlläche mit flach wellenförmigen ausstrahlenden Falten bedeckt, 
die durch zierliche, bogig gekrümmte Anwachslinien gekreuzt werden. Die Mündung fast 
kreisrund. 

Obgleich mir Exemplare von Lockport nicht zur Vergleichung vorliegen, so trage ich nach 
Hall's Beschreibung und Abbildung der Art doch kein Bedenken, derselben die Form aus 
Tennessee zuzurechnen. Die vorliegenden sechs Exemplare weichen übrigens erheblich unter 
einander ab. Namentlich ist bei einigen das Anwachsen des Gehäuses viel rascher, als bei der 
als typisch angenommenen und abgebildeten Form. Einige Exemplare sind ferner viel weniger 
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schief, sondern fast gerade an der Spitze eingerollt. Endlieh sind bei einigen Exemplaren 
die ausstrahlenden Falten sehr deutlich, während sie bei anderen fast unkenntlich sind. 

Aus den gleichstehenden Schichten Englands und Schwedens ist dieselbe oder eine ihr 
nahe stehende Art nicht bekannt. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. lfi. stellt eines der grösseren Exemplare von der Seite 
gesehen dar. 

Tl'RBO TEKSE&SEENSIS n. ap. Tat V, Fig. 17. 

Das 22 Millimeter lange, am Grunde 15 Millim. breite, eiförmig konische Gehäuse besteht 
aus vier aussen gerundeten Umgängen, welche so rasch an Höhe und Breite wachsen, dass die 
Höhe des letzten Umgangs etwas mehr als die Hälfte der ganzen Höhe des Gehäuses beträgt. 
Die Mündung ist rundlieh, die Innenlippe etwas verdickt und zu einer schmalen ebenen Fläche 
abgeflacht. Die Oberfläche der Umgänge ist mit zahlreichen (gegen 40) feinen, aber für das 
blosse Auge noch deutlich erkennbaren, ziemlieh gleich starken Spirallinien bedeckt, welche 
durch noch feinere, nur mit der Lupe erkennbare Anwachsstreifen snhief gekreuzt werden. 
Gegen die Basis des letzten Umgangs hin werden die Spirallinien unregelmässig und wellig hin 
und her gebogen. Auf dem letzten Umgange und namentlich dessen unterer Hälfte treten auch 
flach wellenförmige Längswiilste hervor. 

Die zierliche Skulptur der Oberfläche macht diese Art vorzugsweise kenntlich. Die feinen 
Spirallinien erinnern etwa an diejenigen des recenlen L'i/elostoma elegans, doch sind sie noch etwas 
feiner und weniger regelmässig. 

Weder aus den gleichstehenden Sibirischen Schichten des Staates New- York, noch aus 
denen von England oder der Insel Gotland ist eine mit der gegenwärtigen näher vergleichbare 
Art beschrieben worden. 

Uebrigens gehört die Art zu den häufigeren Species der Fauna; es liegen mehr als zwanzig 
Exemplare vor. Die Mehrzahl derselben ist freilich mehr oder minder verdrückt. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 17. stellt das beste der vorliegenden Exemplare in natür- 
licher Grösse gegen die Mündung des Gehäuses gesehen dar. 
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C. CEPHALOPODA. 



ORTHO! ERAS ANMLATTM. Taf. V, Fig. 18a, lxb. 

Orthoeerm anuulatum Kovrcrby Min. Cnnchol II, 77, t. 133i Suwcrby L Mnrehuon'i Sil. Sylt. 63?, t. 9, f. 5; 

MureliUon Situri» t 26, f. 1. 
Orthorera/iiet lhfrnnvii TroiiKl Kifili 0«/»l. Rf|i. on Tcnncracc 1810, 49 (1840). 

Ctrlkvccratitct anm lalu» Millinger Letli. Smc. 2», t. 9, f. 8; E. de Vcrncuil Note >ur Ic i>aralleliime de* i'.cpot» 
pul. de i'Amrr. 48. 

OriKoctra, undvl.i'um Hnll Talaeontology of Sow York. II, 293, t. 64, f. 1, t 66, f. 3. 

Nur ein einziges CO Millim. langes und 18 Millim. breites Exemplar liegt vor. Die spezifische 
Bestimmung kann dennoch mit •Sicherheit geschehen, denn die Ucbereinstimroung mit Exem- 
plaren von Gotland und Dudley ist vollständig. Das Stück zeigt, so weit es erhalten, 10 Ringe, 
welche stumpfkantig sind und Andeutungen stumpfer runder Höcker erkennen lassen. Die 
Zwischenräume /.wischen je zwei Ringeu werden durch zwei fast ebene, in einer mittleren Furche 
stumpfwinkelig zusammenstossende Flächen gebildet. Die mittlere Furche ist zugleich die Naht 
der Querscheidewände. Die letzteren sind stark gewölbt und werden in der Mitte, von einem 
massig starken Sipho durchbrochen. Die Schale selbst ist an unserem Stück nirgends erhalten. 

J. Hall beschreibt die Art aus den Schichten der „Niagara Group" von Lockport und 
Rochester, nennt sie aber O.nndulahnn, weil O.annulafum durch So wer by aus dem Kohlenkalke 
angegeben ward und daher wahrscheinlich eine von der Silurischen verschiedene Species sei. 
Allein da keiner der späteren englischen Autoren, welche die Art als O. annulatum aus Silurischeu 
Schichten aufrühren, an jener Angabe des Vorkommens im Kohlenkalke Anstoss genommen hat, 
so scheint es, dass man allgemein jene Angabe Sowerby's in Betreff des Fundortes als auf 
einer Verwechselung beruhend angesehen hat. 

Das Ansehen der Art ist übrigens sehr verschieden, je nachdem die. Schale seihst erhalten 
ist oder nicht. Im ersteren Falle sind die Ringe sehr gerundet, die Zwischenräume seicht und 

OD» 

zierliche Anwachsringe greifen schuppig übereinander. Ilisinger's Orthocvralite* vmlulatus ist 
vielleicht nichts Anderes als seiu O. anmdatux mit erhaltener Schale. 

Uebrigens führt auch schon E. de Verneuil den 0. unnuhtu* aus New- York und aus Ten- 
ncssec auf. Zugleich erwähnt er Troost's 0. Defrancii, wie ich glaube mit Recht, als ein 
Synonym unserer Art. 

Hiernach würde 0. annulahim allen vier Gebieten, Gotland, Dudley. Lockport'und Decatiip 
County gemeinsam sein. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 18a. stellt das einzige vorliegende Exemplar in natürlicher 
Grösse von der Seite dar. Fig. 18b. Ansicht des durch eine Kammerwaud gebildeten unteren 
Endes, um die Lage des Sipho zu zeigen. 
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CALTMEXE BLIMEHBACMI. Taf. V, Fig. 22. 

Calymene JUumenbaehii Brongniart Crost. fvtt. 11, t. 1, f. 1 (]6tt)| Diiliimn Palaead. 86, t. I, f. 2, 8; Murcbieon 
Sil. Syst. II, 658, t. 7, f. 5, 7; Troo»t Fiflh gcologk-*l Rrport on Tcnneaacc 1840, 57; 
Sixth. geol. K* r urt 1841, 13; E. de Vcrncuil Nota »ur Je parallclUme des dop. pal*»- de 
rAmeriqne Hfl etc. 1847, 43. 

Calyment Blumenliackn tu, Ni»garen»i* Hall I'alai-ontology of New- York Vol. II, 1852, 307, t 67, f. 11, 12. 

Die sorgfältige Vergleichung mehrerer r'xcmplare mit solchen von Dudley in England stellt 
es zweifellos fest, dass dieser bekannteste unter allen Trilohiten auch ein Mitglied unserer 
Silurischen Fauna am Tenlicsscc-Fhis.se ist. Eebrigens halten auch schon Troost und 
K. de Verneuil ihn von dort hier eingeführt. Aus den gleichstehenden Schichten der Niagara- 
Gruppe im Staate Xew-York beschreibt J. Hall Calywue lilumenbachü var. NlagareusU und 
bemerkt, dasa die New-Yorker Exemplare einige kleine Unterschiede von der typischen Form 
von Dudley zeigen und namentlich geringere Grösse, schwächere Entwicklung des mittleren 
Seitenlappeus der GlaMltt und weniger starke Wölbung der Spindel. Die Exemplare aus Ten- 
nessee lassen diese Enterschiede nicht wahrnehmen und ich glaube, dass die von Hall angedeu- 
teten Abweichungen lediglich Folge einer lokalen etwas weniger kräftigen Entwickelung sind. 
Uebrigens will auch J. Hall durch den Zusatz var. jtfiogarenti« nicht sowohl eiue \erschieden- 
lieit von der typischen europäischen Form des gleichen .Silurischen Stockwerks, als vielmehr 
von der Unter-Silurischen Form im Trenton-Kalke des Staates New- York bezeichnen. Auf diese 
"Weise gehört Calymette lilmneiihachii zu denjenigen Arten, welche allen vier Distrikten der Fauna, 
nämlich der Insel Gotland, der Gegend von Dudley, dem westlichen Theile des Staates New- 
York und den Glades von Decatur County am Tennessee-Flusse gemeinsam sind. 

Vorkommen: Es liegen vier mehr oder minder stark verdrückte Exemplare vor. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 22. Ansicht eines kleinen Kopfschildes in natürlicher Grösse. 
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CEIAUMS BIMI'CRONAIUS. Taf. V, Fig. 19. 

raradoxidrt Hrmtcronalu* Murchüon Sil. Syst. t. 14, f. 8. 9 (1830). 

Calgmene ipteiom Iliainger Leih. Suec. Sappl, »cc. 6, t. 39, f 2, 1840. Inon Cal^mcne */rWo»a D«lniaii!| 

Chrimriu bimucruttalU4 Beyrich. Böhm. Trilob. 1, 19. (1845.) 

ChciruTHi $peeüutu Salter i. Memoire Geol. Snrv. Vol. II, I'art. I, t. 7, f. 4, 5, 6. 

Chcirnrut Liwuervnalv : Saltcr i. Brit. organ. fWMlM, Vvc VTI, t. 2. (1853.) 

OnUTM huigni. UM P.Ueontol. of N«w-York Vol. II, 300, L A. 66, f. 4, 306, I. 67, f. 9, 10. (1862.) K B,-n ( ktiru- 

ru$ in*ignii Hey rieh !| 
Chinnu tpeciotu. Anilin P«l»con!ol. Scandin.vic. I, 78. t. 39, f. 14. (1854.) 

Es liegen zwei fast vollständig;« Köpfe , jedoch ohne die Seitcnschilder vor. Alle Merkmale 
derselben passen sehr gut zu der Art, welche Hall unter der Benennung Ceraunu titniijnis aus 
den Schichten der Niagara-Gruppe im Staate New- York beschreibt und an der Identität mit 
dieser Form ist hei der Altersgleichhcit der Schichten wohl kaum zu zweifeln. Kbenso steht 
Nichts einer Vereinigung mit Ilisinger's Calymene sjx-ci'osa von Gotland und An gel in 's Chiru- 
rug *j>Gci»mx r dem der Abbildung nach zu schliessen ebenfalls Ilisinger's Original-Exemplar zu 
Grunde liegt, entgegen, wenngleich die vorliegenden Kopfschilder aus Tennessec hei weitem 
nicht die Grösse des von den genannten schwedischen Autoren abgebildeten Exemplars von 
Gotland erreichen. Dass auch M urchisou's Puradoxide« buiiucronatut aus dem Wenlock-Kalke 
hierher gehört, ist erst bestimmt hervorgetreten, seitdem Salter diese englische Art vollständig 
kennen gelehrt hat. Auf diese Weise ist dieselbe Art also in allen vier Gebieten Gotland, Dudley, 
I.ockport und Decatur County verbreitet. 

Die richtige Benennung der Art betreffend, so wird dieselbe, wie ich glaube, Ceraunu Um- 
a onatut sein müssen. Es wird auf den älteren Gattungsnamen Ceraunu von Green zurückzu- 
gehen sein. Denn wenn die Beschreibung des amerikanischen Autors, ebenso wie der zur Erläu- 
terung beigefügte Gypsabguss auch sehr unvollkommen war, so hätte man, wenn überhaupt 
Exemplare des später durch Hall genau bekannt gewordenen Ceraunu jdeorexanthemus früher 
nach Europa gekommen wären, dennoch wohl deren Zugehörigkeit zu G reen 's Beschreibung 
und Gypsabguss erkannt haben. Man wird um so eher der Priorität des Green'schcn Namens 
ihr Recht geben, als Bcyrich's spätere Benennung Chnrurtu doch nicht wohl unverändert 
bestehen könnte, sondern (nach Analogie von Chirugra, Chirograpltum, Ctirurgüt u. s. w.) jeden- 
falls in Cliirurus umgestaltet werden müste. Den Art-Namen betreffend , so würde, wenn Dal- 
man's Cahpnene sjx'ciosa mit dem unter der gleichen Benennung durch Hisinger beschriebenen 
Trilohiten von Gotland identisch wäre, unsere Art Ceraunu tpectMUtj wie Augelin will, hetssen 
müssen. Allein Angelin selbst hält Ilisinger's Art für verschieden von der unter gleichem 
Namen durch Dalman beschriebenen. Demnach wird Murchison's Species-Name gewählt 
werden müssen. .1. Hall nennt seine Art aus dein Staate New- York Ceraunu i/utt/nü, allein die 
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Merkmale, welche Barrande alt» unterscheidend für Hisingers Vnlymene *j>eeit'.i<i von dem 
böhmischen ( 'ht irurtui iwrigma hervorhebt, namentlich auch die stärker nach rückwärts gewendete 
Richtung der Seitenfurchen sind auch in den Abbildungen von Hall erkennbar. 

Erklärung der Abbildung«!: Fig. 19. stellt das grössere der beiden vorliegenden Kopfschilder 
in natürlicher Grösse dar. 



SPHAEREXOCHIS M1RIS. Taf. V, Piff. 20. 

Sphaertrochut min, Bryrii'li BOtun. Trilol». I, 21. II, 6 1. 1, f. 8; Bnrrnn.!* Syst. Sil. Bolum« 1, 8«*, t.42, f. 16- VA, 
t. 3, f. 13, t. 6, f. 18: S«ltrr i. Brit. orgmi. rein. Dec«de VII, i»ö3, 1— 6, t. 3. 

So sicher die Zugehörigkeit zu demselben generischen Typus mit der böhmischen Art ist. 
nach welcher die Gattung Xj>ft<terej-r*hu# aufgestellt wurde, so wenig bin ich bei der hier aufzu- 
führenden Art aus Tennessee der speeifischen Identität mit der böhmischen Art gewiss. Es 
liegen drei ziemlich wohl erhaltene Exemplare des Kopfschildes vor. Die allgemeine Forin des- 
selben passt sehr gilt zu derjenigen der böhmischen Art, Nur der Zwischenraum zwischen den 
beiden kreisrunden Tuberkeln an der Basis der Glabcllaist bedeutend grösser, als bei der böh- 
mischen Art. Bei der letzteren Art ist jener Zwischenraum nach Barrande's Beschreibung 
und nach mir vorliegenden Original-Exemplaren wenig grösser, als der Durchmesser eines der 
Tuberkel beträgt, bei den amerikanischen Exemplaren dagegen ist er mehr als H Mal so breit, 
als einer der Tuberkel. Nun bemerkt zwar Barrande, dass die Breite des Zwischenraumes 
bei den böhmischen Kxeinplaren etwas schwankend ist, und Salter hat eine gleiche Veränder- 
lichkeit in Betreff dieses Merkmales bei irischen Exemplaren wahrgenommen. Allein eine so 
bedeutende Verschiedenheit, wie sie die Exemplare von Tennessee zeigen, kann wohl kaum in 
den Bereich der Schwankungen fallen, welche die genannten Autoren beobachtet haben. Da mir 
jedoch Rumpf und Sehwanzschild der amerikanischen Art unbekannt sind und auch die wenigen 
vorliegenden Exemplare des Kopfschildes nicht einmal ganz vollständig sind, so stehe ich von 
der Errichtung einer neuen Art ab und begnüge mich, den angegebenen Unterschied zu konstati- 
ren. An sich ist es mir freilich sehr wahrscheinlich, dass die amerikanische Art von der typischen 
böhmischen Art des Geschlechtes speeifisch verschieden ist, weil überhaupt eiue so sehr geringe 
Gemeinschaft der Arten, zwischen der Fauna der böhmischen Schichtenfolge (Barrande's 
Etage E.) und der Fauna von Tennessee, eben so wie derjenigen von Lockport, Dudlev und 
Gotland trotz wesentlicher Gleichalterigkeit besteht. Bei der Einfachheit des Kopfschildes 
und dein auffallenden allgemeinen Habitus desselben werden speeifische Unterschiede der Arten 
bei dieser Gattung leichter als bei anderen Gattungen sich der Auffassung entziehen. Vielleicht 
wird auch nur deshalb die Art aus so sehr verschiedenen Stockwerken der Silurischen Schichten- 
reihe aufgeführt. Ob die durch Salt er von Dudley beschriebene Form mit derjenigen aus Ten- 

U 
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nessee identisch ist, müssen spätere Vergleichungen lehren. Die Analogie der beiden Faunen 
macht es wahrscheinlich. Aus den entsprechenden Schichten des Staates New-York führt 
J. Hall keine Art der Gattung auf. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. '20 stellt das grösate der drei vorliegenden Exemplare des 

Kopfschilde« in natürlicher Grösse von oben gesellen dar. 

»ALMAMA CAIIDATA. T»f. V, Fijr. 21. 

Anphwi cttudn'n* ürongnUrt Crust. fon». t. i, f. 4(1**}); Ualm.n PaWnd. t. 2, f. 4 (1*26); MurchUon Sil. Sy,t 

L 7, f. 8« (IS37). 
Phacnpn camlatus BormeiiHT Trilob. 112, t 4, f. 9 (1S43). 

Patmania tmulmta Emmricli i. Leonhard un.l Dronu« Jan* 1S45, p. 4U; n«rr«n<!e Sy«. Sil. <!.■ H Koliime I, 

597(1852). 

Phaeo^i eatulatvs Saltcr i. Kignrrt «ml Denen, of llrit. orj,'»D. rem. Der. II, t. | ( IS49). 
PKacopt limulum, Hall l'alwontol. nf New-York II, 30:1, 1. 6", f. 1-8 (1S52). 

Nicht ganz ohne Hedenken wird ein in drei Exemplaren vorliegendes Schwanzschild dieser 
wohl bekannten Art zugerechnet. Der allgemeine Habitus ist wohl übereinstimmend mit der 
typischen Form des Wenlock-Kalkes und mit dem wohl unzweifelhaft damit identischen Phac»j>s 
limulurtts des Staates New-York. Allein anderer Seit» treten auch gewisse Unterschiede hervor. 
Namentlich ist die Zahl der Hinge der Achse und die Zahl der Kippen auf den Seitenlappen 
grösser. Von den ersteren zählt man. abgesehen von einigen undeutlichen am äussersten Ende 
der Achse, 15, von den Rippen auf den Seitenlappen jeder Seits 11. Bei der typischen englischen 
Form ist die Zahl der Achsenringc 11 bis 12 und die Zahl der Kippen auf den Seitenlappen 5 
bis 8. Auch die Form der Rippen auf den Seiteulappen ist eine etwas abweichende. Bei erhal- 
tener Schale sind die Rippen sehr flach und werden durch eine dem unteren Rande näher lie- 
gende feine Linie gethcilt. Der das Pygidium umgebende glatte Raudsaum ist nicht verdickt, 
und viel weniger nach abwärts gebogen, als bei der typischen englischen Form. Endlich ist auch 
die Breite des Schwanzschildes im Vergleich zur Länge eine grössere. Das grösste der drei vor- 
liegenden Exemplare misst nämlich 48 Jlillim. iu der Breite bei 27 Millim. Länge von dem Vor- 
derrande bis zum Ende der Hauptachse. Die äusserste Spitze des hinteren Endes ist nicht erhal- 
ten und deshalb nicht zu bestimmen, ob dieselbe mehr oder weniger lang ausgezogen sei. Nach 
der nicht verdickten Beschaffenheit des Randsaumes am hinteren Ende ist keine sehr verlängerte 
Spitze zu vermuthen. Die grosse Breite des Schwanzschildes betreffend, so ist zu bemerken, 
dass auch hei den englischen Exemplaren der Dahmania eaudata nach Salter's Zeugniss sehr 
bedeutende Schwankungen in dem Verhältniss der Breite zur Länge stattfinden. Der angegebe- 
nen Unterschiede ungeachtet bin ich schliesslich der Ansicht, dass die englischen Pygidien wohl 
zu Dulwmia emuhua gehören können. 

Ausserdem liegt nun aber auch noch ein riesenhaftes, leider nicht ganz vollständiges Kopf- 
schild einer Dalmania vor, welche trotz der sehr bedeutenden Grösse nach den erhaltenen Jlerk- 
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malen ebenfalls keine andere als die bekannte englische Art zu seiu scheint. Das fragliche 
Exemplar eines Kopfschildes ist in den vorderen und Seiten-Theilen vollständig und sogar mit 
der Substanz der Schale selbst erhalten. Dagegen fehlt der mittlere Theil der Glabella und der 
Hinterrand des KoptVhildes. Die grünste Breite am hinteren Rande, da wo die Ilinterecken sich 
in lange gerade Horner fortsetzen, ist 104 Millim., die grösste Länge 51 Millim. Das sind Dimen- 
sionen, welche weit über die gewöhnlichen der Dalmanüi cauJata hinausgehen und welche den- 
jenigen der grössten Exemplare anderer Arten der Gattung (z. B. des von Barrande 1. c. tab. 25, 
f. 15 abgebildeten Exemplars von Dalmania spirifera) gleichkommen. Allein von dieser bedeu- 
tenderen Grösse abgesehen, stimmt das Kopfschild sehr gut mit solchen von Dulviania caudata 
überein und ich stelle dasselbe daher vorläufig mit den vorher beschriebenen Pygidieu zu eben 
dieser Art. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 21. Ansicht eines der vorliegenden Schwanzschilder in 
natürlicher Grösse. 



BCMASTTS RAKfUFNSlS Taf. V, Fig. 2.1. 

Bumaütu Barrien«« Mnrehinon Sil. Hy«t t. VII bi« f . 3, t 14, f. 7 (1839); fwlter i. Brit. orgin. rem. Dec II. t. 3, 
4. (1849); J. H.ll Pilacoiitol. of Ncw-York II, 302, t. 6ß, f. 1 - 15. 

Es liegen nur zwei Schwanzschilder vor, aber die Artbestimmung scheint dennoch unbe- 
denklich Das grössere der beiden Pygidien ist 26 Millim. breit und 19 Millim. lang, halbkreis- 
förmig (so dass der vordere dem Rumpfe zugewendete Rand den Durchmesser des Halbkreises 
bildet!) und gleicbmässig stark gewölbt ohne alle Gliederung. Die durch die Enden des geraden 
Schlossrandes und durch die gebogenen Seitenränder gebildeten Ecken werden durch eine 
schmale, schief nach abwärts gerichtete Fläche, über welche sich die Pleuren des letzten Rumpf- 
segmentes bei der Einrollung schieben, abgestumpft. 

Die Art ist bekanntlich zuerst von Dudley bekannt geworden. J. Hall beschreibt sie aus 
dem westlichen Theile des Staates New-York von Lockport und Rochester. Sie ist also den 
drei westlichen Provinzen unserer Schichtenreihe gemeinsam und nur aus der östlichen Provinz, 
nämlich von Gotland kennt man sie nicht. Jedoch beschreibt An gel in (1. c. I, 40, t. 24, f. 1) 
unter der Benennung Iiuiiiastuti Linthtrömi von dort eine Art, welche der typischen englischen 
sehr nahe zu stehen scheint und sich nach der Diagnose von Angelin nur durch schwach ange- 
deutete Längsfurchen am Kopfsehilde unterscheiden würde. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 2:5. Das vollständigste der vorliegenden Schwanzschilder in 
nalürlicher Grösse. 

11» 
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M.I.U.M S sp. Taf. V, Fig. 24. 

Nur ein einzelne« Stück liegt vor, welchem bei unzweifelhafter Zugehörigkeit zu den Trilo- 
biten überhaupt nur mit grossem Bedenken seinl'latz innerhalb der Gattung Iltaeiiua alB.Shwanz- 
sohild einer noch unbekannten Art angewiesen wird. Das fragliche Stück ist im Umriss drei- 
eckig mit gerundeten Ecken, 22 Millim. breit und 21 Millim. lang, und stark gewölbt. Zwei 
deutliche I.ängsfurcbeu, welche nur gegen «las Ende hin undeutlich werden, begrenzen in fast 
vollkommen parallelem Verlauf einen mittleren, 10 Millim. breiten Theil, welcher in bedeutend 
höherer "Wölbung sich über die schmalen Seitentheile erhebt. Diese stark ausgesprochene Drei- 
lappigkeit des I'ygidiura und die deutliche Begrenzung der Achse bis zum hinteren Ende ist frei- 
lich wenig in Uebereiiiütiinuiung mit den bisher bekannten Arten der Gattung. Dagegen zeigt die 
Schaale, da wo sie auf den Seitenlappen am Rande erhalten ist, ganz ähnliche, schief, aber im 
Ganzen dem l'mfange parallel verlaufende feine Furchen, wie sie bei Tttamu» und Bumatttt» vor- 
kommen. Der künftigen Auffindung der übrigen Körpertheile muss die sichere Entscheidung 
über die generische und apecitische Stellung der Art vorbehalten bleiben. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 24 stellt das einzige vorliegende Stück in natürlicher 
Grösse dar. 




VERGLEICHUNG DER FAUNA MIT DEN FAUNEN 
GLEICHSTEHENDER SCHICHTEN IN ANDEREN GEGENDEN 
AMERIKAS UND EUROPAS NEBST DEN DARAUS SICH 
ERGEBENDEN SCHLUSSFOLGERUNGEN. 



Nachdem in den Vorstehenden die Beschreibung der einzelnen Arten gegeben ist, so wird es 
jetzt von Interesse sein, die Beziehungen zu ermitteln, in welchen die Fauna zu anderen Silu- 
rischen Frauen gleichen Alters steht, und an diese Ermittelung werden sich einige Folgerungen 
allgemeinerer Natur inBetrefl der Verbreitung der thierischen Organismen während der Silurischen 
Epoche knüpfen lassen. 

Zunächst wird die Fauna mit derjenigen etwaiger äquivalenter Schichten in anderen 'Flieden 
Nord-Amerikas zu vergleichen sein. Ks wird namentlich in den — Dank den rühmlichen Arbeiten 
der New-Yorker Staats-Geologcn — in ihrer Aufeinanderfolge und nach ihren petrographi.schen 
und paläontologischen .Merkmalen so genau bekannten .Silurischen Ablagerungen des Staates 
New- York nach einer gleichstehenden Bildung zu forschen sein. Iiier lehrt nun schon eine 
flüchtige Vergleichung, dass eine entschiedene Aehnlichkcit unserer Fauna mit derjenigen der 
durch die New-Yorker Staats-fJcologen und namentlich durch James Hall als „Niagara-Group" 
bezeichneten Reihenfolge kalkiger und mergeliger Schichten, welche besonders im westlichen 
Theile des Staates New-York und namentlich in den Umgebungen der Niagara-Fälle und der 
Stadt Lockport entwickelt ist, besteht. Die Fcbereinstimmung tritt namentlich bei den Brachio- 
poden und den Korallen gauz schlagend hervor. Aber auch bei den Gasteropoden, den Cepha- 
lopoden und bei den Crinoiden zeigt sie sich in der Gemeinsamkeit einer mehr oder minder 
beträchtlichen Zahl von Arten. Es wird jedoch nicht genügen, diese Ucbereinstimmung im 
Allgemeinen auszusprechen, sondern mit Rücksicht auf spätere Betrachtungen wird es vou 
Wichtigkeit sein, durch eine in's Einzelne gehende Vergleichung den Grad der zwischen beiden 
Faunen bestehenden Ucbereinstimmung festzustellen. Für eine solche Vergleichung bietet die 
in Ilall'a grossem und wichtigen Werke, der Palaeontology of New-York Vol. II enthaltene 
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Beschreibung der organischen Einschlüsse der „Niagara-firoup" ein s<"hr erwünschtes Anhalten. 
Eigenes Sammeln bei Lockport hat mir ausserdem ein Material verschafft, welches mir bei. den 
meisten Arten eine unmittelbare Yergleichung von Exemplaren aus Tennessee mit solchen aus 
dem westlichen Theilc des Staates New-York möglich machte. 

Der Vergleichung der beiden Faunen selbst ist hier noch die Aufzählung sämmtlieher in dem 
Vorstehenden beschriebenen Arten unserer Fauna voranzustellen. 



AUFZAEHLUNG DER IN DEN SCHICHTEN VON DECATÜR COUNTY 

BEOBACHTETEN ARTEN. 



SPONGIAE. 

1. Astyfvspongin 2>raemorM. 4. AMjfUmpcmgia imbricato-artiCHlata, 

2. Astylosjxmgta ate/tatm-mfeat«. 5. Pulntimiuiw> rratenu 

3. Astylotpongin tncUo-kibatu. 6. Astraeoajtongia meniscus. 

ANTHOZOA. 

7. Cahimo^ra favoaa. 13. HelioliUa interatiniHi. 

& — G^hlttndt'cu. II. Phwmo^rafidUs. 

9. For1*#i rar. tfmoi'hi'. 1;'». lla/t/xitfg ca/< nularin. 

10. — crintatu. 1(5. Thuostegiten hrmisjihaericu*. 

11. ßbroxa. 17. Tliecia Swindrreiunia. 

12. Alveolitea re/tena. 18. Cyathoj&yUim Shumartli. 

19. Aufopora rrjxu». 

BRY0Z0A. 

20. FenattUa ucvti'coeta, 

CKIX01DEN. 

21. L'iiryocrinttM ornaftt». 27. Ew'i/yji/ixriints ntrhitux. 

22. Apioejfttäea «]>. 'lü. lüui>li/jtt<»rinn* rtnuifer. 

23. P/atyrrmiu Teuneaarfnaia. 29. Cocwriiiua /hicco. 

24. Luinjitf rocriiiitH T< ttwxseenaia. 30. PtitiriWriiiua jii'.siformia. 

25. BatWCtmtU ajieriiisu.^. 31. SynJm>ht»~rinuit Tennra.>eriiaia. 

26. Cjffocfitnu faeeiB. 32. Cyatocrttttts TeuHftatettsin, 

33. Pentnt remntitea Betmeardtü. 
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BRACHIOPODA. 



34. Orthia elegantula. 

35. Orthüigbrida. 

36. Orthig fitunljaa. 

37. Orthis biloba. 

38. StrophviHCim deprrima, 

39. tkrophmitrna eitg/ypha. 

40. Strophon-ena jtecteti. 



41. Spirifer Xiagaremi» rar. nligoptycha. 

42. Atrypa retiinlarü. 

43. Atrypa marginal ix. 

44. Athyri* tutnida, 

45. Ithynchtmeila Wiltoni. 

4ß. nhjnrhoneUa Tenves»eensis. 
47. Pentamerus galeatus. 



48. Catctola Tmoumeimk. 
GASTE ROPODA. 

40. Platyostoma Xiagarensis. 50. Acrocuiia Xiagareimis. 

51. Türk) 



CEPHALOPODA. 
52. Ortfioceras unnulatum. 

TUILOBITAE. 

53. Calymau niumi'idxtc/iii. 56. Didmania mudata. 

54. Ceraurus bimucronattu. 57. Bumastiu BarriensU. 

55. Sp/inereroc/tus mirus. 58. IUamM» »p\t 



Der Grad der üebereinatünmung zwischen beiden Faunen ergiebt »ich nuu am einfachsten 
den nachstehenden UcbenuVhreri: 



GEMEINSAME ARTEN DER SCHICHTEN 
VON DECATUR COl'NTY IN TENNESSEE UNI) DEN SCHICHTEN DER „NIAGARA GROUT" 
DI WESTLICHEN THEILE DES STAATES NEW- YORK. 



1. l!iilyniton cat> mdaria. 

2. lletiiJiir* iiiterstincta. 

3. Cidiimopoin favo*n. 

4. Cnlumopora Gotfdandicn. 

5. Alrtoliten repena. 

6. Caryocrinus orniitus. 



7. Sacrijrriiiw Mjieciusus. 

8. Kui idi/pt.x riiiufi caelattu. 

'.). Orths elegantula. 

10. Ortfä hybrid». 

11. Orthis biloba. 

12. Stnyifioinena dr/src-sna. 
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13. Sfrojthomeua p>rt,,t. 

14. Atrypa rtticttlari». 

15. A&yrit tumida. 

16. Pftltyostomu XütfjareMÜ. 

17. Acroculia Niagarenri§. 



18. OftkoctmS annultilum. 

19. Caiymmto Bbmentmehii. 

20. Cerauruii himueroiHttu*. 

21. Dnhnania rambitn. 

22. liumantm Iliirrini»)'«. 



Von den 5f» Arten unserer Fauna aus Teunessee siud demnach 22, d. i. mehr als ein Drittheil 
mit Arten der Fauna der Niagara-Gruppe im westlichen Tlieile des Staates New-York identisch. 
Es ist aber nicht allein die Zahl der Arten, welche für dieBeurtheilung des Grades der Verwandt- 
schaft der beiden Faunen in Betracht kommt, sondern es ist noch ein besonderes Gewicht auf 
den Umstand zu legen, dass die gemeinsamen Arten nicht bloss solche siud, denen wie llalysitr* 
catenularia, IlrJ tollte* iiiteratincta, (Jalainojtora fmx>*a, Strophomfiut -fepressa, Atryjnt reticularis, Caly- 
mene Blumtnl«tchii u. s. w. eine grosse horizontale Verbreitsing auch ausserhalb America zusteht, 
sondern auch solche, welche wie Caryocrünu ornntu», Sacaxrtnu* «ymwi«, Euetilyptorriint* tue/atus, 
Pl<Uyo*tinna Xitujttreii*!* und Acrofulla Xitigarenxis aus anderen Gegenden nicht bekannt und zum 
Theil wie ('aryoer/'nu» ornattt* und Sacrivatiu* sprcii'xux sogar der Gattung nach auf die beiden 
Faunen ausschliesslich beschränkt sind. In jedem Falle ist die Uebereinstimmung der beiden 
Faunen so gross, dass die völlige Gleichzeitigkeit der Ablagerung für die hier einschliessenden 
Gesteine daraus gefolgert werden darf. 

Zieht man ausser den vorstehend genannten gemeinsamen Arten auch die aus gleichste- 
henden Schichten Europas bekannten Arten unserer Fauna, welche als gewissermassen nur 
zufällig in der Niagara-Gruppe des Staates New-York fehlend angesehen werden dürfen von der 
Gesammt/.ahl der Arten ab, so bleiben als bezeichnend für unsere Fauna von Tenuessee im 
Gegensatze zu derjenigen von New-York die folgenden Arten übrig: 

BEZEICHNENDE ARTEN DER FAUNA VON TENNESSEE IM GEGENSATZE ZU DERJENIGEN 
DER NIAGARA-GRUPPE IM STAATE NEW-YOKK. 



1. AftyfivijKmyin »tell«h'm-*nlrata. 

2. — itirlso-lulatn. 

3. — imbrifittifiirticuhita. 
A. Puloiimumtm crateru. 

5. AstraeoftptHtgia me»fant$. 

6. Ptwcmo/Hn-a /off«. 



7. Thntuteyitr* lieiiti'»j>},aeri<-n». 

8. CyatJiojJiy/fiiiit Shumartii. 

9. Feiiextetla acutit t^iu. 

10. Platym'uu* TejitiesseeitHt's. 

11. T,nmjitcrt)i~rinUH Tentit .«><■( nnis. 

12. Cytovrlnu* law!». 
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13. Eucalyptocrinus ramifer. 17. Pentatrematites Reinwardtii. 

14. Coccocrinus bacca. 18. OrtJtis fissijdica. 

15. Poteriocrinus pisiformis 19. Rhynchonella Tennesseensis. 

16. Synbathocrinus Tmammntü . 20. Caiceola Tennesseensis. 

21. TurÄo Tennesseensis. 

Es sind hiernach besonders die Spongien, die Criuoiden und einige Brachiopoden, welche 
die lokale Selbstständigkeit der Fauna von Tennessec derjenigen von New- York gegenüber 
begründen. Ganz besonderes Gewicht würde unter diesen auf solche Arten, wie Astraeanpongin 
meniscus, Palae&manon cratera, Astylospongia stellatim-aulcata, Plaxinopora foUis, Cyathophyllum Shu- 
mardi, Pfotycrintts Tennesseensis, Lawpterocrinus Tennesseensis, Pentatrematites Reinwardtii und 
Caiceola Tennesseensis zu legen sein, weil sie bei ansehnlicher Grösse und auffallender Form nicht 
wohl übersehen sein könnten, wenn sie überhaupt in den Schichten des westlichen New- York 
vorhanden wären, während für solche kleinere Arten wie Poteriocrinus pisiformis, Coccocrinus 
bacca u. s. w. es gar wohl möglich wäre, dass sie nur zufällig der Aufmerksamkeit der Ncw- 
Yorker Paläontologen entgangen wären. Uebrigens besitzt anderer Seits auch die Fauna der 
Niagara-Gruppe eine Anzahl ausgezeichneter Formen, welche der Fauna von Tennessee fehlen- 
Dahin gehören namentlich einige Crinoiden und Trilobiten wie Ichthyocriuus Umsis, Lecanocrinus 
macropeUdus, Stephanocrintts anyu/atVH, Callocystites Jeicettii und Lichas Boltoni. Im Ganzen ist das 
Zahlen-Verhältniss der jeder der beiden Faunen eigentümlichen Formen zu den ihnen beiden 
gemeinschaftlichen ein solches, wie es bei der bedeutenden räumlichen Entfernung der die beiden 
Faunen einschliessenden Ablagerungen als Folge der lokalen Einflüsse erwartet werden darf 
und giebt keinesweges Veranlassung die vorher angenommene vollkommene Gleichzeitigkeit der 
Ablagerungen in Frage zu stellen. Der Verbreituugsbezirk der Fauna von Tennessec liegt näm- 
lich gegen 9 Längengrade weiter gegen Westen, als derjenigen der entsprechenden Schichten des 
Staates New-York und zugleich ist er um mehr als 7 Breitengrade weiter gegen Süden gerückt. 
In dem ganzen weiten Zwischenräume zwischen Lockport und Perryville sind übrigens Schich- 
ten gleichen Alters meines Wissens nur noch an einem einzigen Punkte, am Bear-Grass Creek 
unweit Louisville im Staate Kentucky nämlich, bekannt geworden. An den Abhängen einer 
bewaldeten Thalschlucht sind hier graue Kaisteinschichten in wagerechter oder wenig geneigter 
Lagerung aufgeschlossen, welche dieselbe fossile Fauna wie die Schichten von Perryville und 
Brownsport umschliessen. Ich selbst habe an dieser Lokalität, zu welcher ich durch diellerren 
Yandell und Shumard geführt wurde, namentlich Exemplare von Caryocrinus ornatus und 
Cytocrinus laevis gesammelt. Der Aufschiusa der Schichten ist übrigens nur unvollkommen und 
die Erhaltungsart der organischen Einschlüsse weniger günstig, als in dem Haupt- Verbreitungs- 
bezirke der Fauna in Tennessee. — Aus den weiter westlich jenseits des Mississippi gelegenen 
Gebieten Nord-Amerikas sind bisher keine Schichten mit einer der unsrigeu näher vergleichbaren 
Fauna bekannt geworden. 

12 
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Gegenwärtig wird eine Vergleichung unserer Fauns mit denjenigen gleichstehender Schich- 
ten in Europa anzustellen sein. Es wird hier vorzugsweise die Fauna der englischen Wcnlock- 
ßildung {„Wenlock linusstone" und .AVenlvck shalc" von Murchison) in Betracht kommen, 
denn es ist längst bekannt, dass die von den New- Yorker Staats-Geologen als „Xiagara-Grouji" 
bezeichneten Schichten im westlichen Theile des Staates New- York der englischen Wenlock- 
Bildung gleichstehen. Anderer Seits ist es durch die Untersuchungen von Murchison. 
K. rle Verneuil um! Anderen icbot) vor eian Reihe ron Jahren unzweifelhaft festgestellt, dass 
die Reihenfolge kalkiger und mergeliger Schichten, welche die schwedische Insel Gotland vor- 
zugsweise zusammensetzen und gewisse in «lern Silur-Becken des südlichen Norwegens, nament- 
lich auf den Inseln Malmö und Malmöcalv entwickelte dunkele Kalkschichten als völlig gleich- 
alterig mit der englischen Wenlock-Bildung gelten müssen. Die Ucbereinstiiumung der Faunen 
dieser skandinavischen Ablagerungen mit derjenigen der englischen Wenlock-Bildung ist. wenn 
auch einzelne eigentümliche Arten vorkommen, im Ganzen so vollständig, dass bei einer Ver- 
gleichung mit der Fauna von Tennessee sie vereinigt dieser gegenüber gestellt werden können. 



GEMEINSAME ARTEN DER SCHICHTEN VON DECATUR COUNTY 
IM STAATE TENNESSEE EINERSEITS UND DER ENGLISCHEN WENLOCK-BILDUNG, DER 
KALKSCHICTITEN DER SCHWEDISCHEN INSEL GOTLAND UND DER INSEL MALMÖ BEI 

CnRISTIANIA ANDERERSEITS. 



1. Ash//onjMmf}ia jn aemorsa 1 i. 

2. Calnnwihtra favota. 

3. Gi*hla»dica. 

4. Forbexi var düeoidea. 

5. — rrislata. 

6. — fihrosa. 

7. AlrmliteJi rejieu*. 

S. IlelüJt'te« i'ntrr.sti'iuta. 

9. Ifii/i/niti -s ruft iiu/ari'a. 

10. T/iecia Sirini/imtana. 

11. AulojMyra rrj*H,i. 

12. Orthin ?h<j«ntufa. 

13. — hijbrida. 

14. - l-iloba. 



15. Str<>i>/iometin depresm. 

16. euylijjdia, 

17. — pecten. 

18. Atri/jta rttünlaris. 

19. — marginal is. 

20. AtJu/ri* tumt'tia. 

21. Mpuhontlla Wihoni. 

22. Pentamo l!» galeaUtn. 

23. Orthoceras annu/atuut. 

24. Cafymene Bliniiei,/>achii. 

25. Crnturux himucronntwt. 
2<i. Sphaerexothu* mint*. 

27. L>almun\a eaudata 

28. Bumastu« Barriensis. 



lusel Ootland, nicht in E„ S \mA 



. Vcrgl. S. 8. 
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Von den 58 Arten unserer Fauna sind demnach 28, also nahezu die Hälfte mit Arten der 
gleichstehenden Schichten im nördlichen Europa identisch. Die Uehereinstimmung ist also der 
Artenzahl nach hedeutend grösser, als mit derjenigen der Fauna der Niagara-Gruppe im west- 
lichen Theile des Staates New-York. Das erscheint sehr auffallend, wenn man die ungleich 
grössere räumliche Entfernung, durch welche England und Skandinavien von dem westlichen 
Tennessee getrennt ist, in Betracht zieht. Jedoch ist hei der Vergleichung der Faunen ausser 
dem Zahlen-Verhältuiss der gemeinsamen Arten allerdings noch ein anderer Umstand zu berück- 
sichtigen. Die Gemeinsamkeit der Arten zeigt sich besonders bei den Korallen, den Brachiopoden 
und den Trilobiten, während von den Crinoiden und den Gastcropoden unserer Fauna nicht eine 
einzige Art in den entsprechenden europäischen Schichten vorkommt. Dagegen Bind, wie vorher 
gezeigt wurde, mehrere von den in Tennessee vorkommenden Crinoiden und Gasteropoden auch 
in der Niagara-Gruppe des Staates New-York nachgewiesen worden. Im Allgemeinen haben 
nun aber gerade die Arten der Crinoiden und der Gasteropoden eine beschränktere Verbreitung, 
als die Arten der Korallen (Anthozoen) und Brachiopoden. Bei der Beurtheilung der wirklichen 
Verwandtschaft zweier Faunen muss also die Gemeinsamkeit solcher gewöhnlich mehr lokal 
beschränkter Thierformen schwerer in das Gewicht fallen, als die Gemeinsamkeit von Thierfor- 
men aus solchen Abtheilungen, deren Arten gewöhnlich eine weite. Verbreitung zusteht. Es 
muss beispielsweise das Vorkommen von Caryoerinu* ornatu* und Saccocrinus gwcNMM in Ten- 
nessee und im westlichen New-York gewichtiger für die Verwandtschaft der betreffenden beiden 
Faunen sprechen, als die Gemeinsamkeit von Aulopora repens und Pentamerua galeatus für die 
Verwandtschaft der Faunen von Tennessee und derjenigen des englischen Wenlock-Kalkes. Die 
Abwesenheit solcher allgemein verbreiteter Formen wie der zuletzt genannten beiden Arten in 
den Schichten von New-York erscheint mehr zufällig, während die Gemeinschaft der beiden 
Crinoiden eine entschiedene positive Verwandtschaft der beiden betreffenden Faunen und die 
Zugehörigkeit zu derselben geologischen Provinz während der Silur-Zeit begründet. 



Wenn sich nun nach dem Vorhergehenden im Ganzen eine überraschende Aehnlichkeit 
unserer Fauna mit derjenigen von gewissen Sibirischen Schichten des nördlichen Europas 
herausstellt, so ist dagegen die Verwandtschaft mit derjenigen, welche die entsprechenden Silu- 
rischeu Schichten des mittleren Europas, und namentlich die in Betreff ihrer organischen Ein- 
schlüsse am besten gekannten von Böhmen einschliessen , eine verhältnissmässig geringe. Die 
Verwandtschaft zwischen unserer Fauna von Tennessee und derjenigen der entsprechenden 
Schichten von Frag ist zum mindesten eben so gering, als diejenige zwischen der Fauna von 
Dudley oder Gotland und derjenigen von Prag. Wir besitzen eine lehrreiche und interessante 

II* 
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Arbeit von Barrande ') über das Verhalten der Silurischen Schichten Böhmens zu denjenigen 
von Skandinavien. Dieselbe stützt sich für Böhmen auf die eigenen umfassenden Untersuchungen 
des Verfassers, deren Publikation mit der grossen und bewundernswerthen Schrift über die Tri- 
lobitcn begonnen hat, für Skandinavien vorzugsweise auf Angelin's wichtige Arbeiten. Das 
Ergebniss der Vergleichung ist der Satz, dass den Silurischen Gesteinen Böhmens und Scandina- 
viens zwar im Grossen und Ganzen die gleiche Entwicklung des thierischen Lebens gemeinsam 
ist, und dass namentlich in beiden drei Haupt-Faunen von analoger Zusammensetzung und in 
gleicher Aufeinanderfolge sich finden, dass dagegen im Einzelnen die Entwickelung eine durch- 
aus verschiedene und namentlich die Gemeinsamkeit der Arten eine äusserst beschränkte ist. In 
letzterer Beziehung ist namentlich die Tbatsache schlagend, dass von den 350 Trilobiten-Arten 
Scandinaviens und den 275 Arten Böhmens nach Barrandc kaum 6 Arten (d. i. kaum T Lj der 
Gesammtzahl!) identisch sind. Das Verhalten derdem englischen Wenlock-Kalke gleichstehenden 
Schichten der Insel Gotland (Angelin's „Regio VIII, Cn/j>totti/morum") mit den entsprechenden 
Schichten des böhmischen Silur-Beckens ist nun noch näher zu prüfen. Angelin macht die 
Schichtenreihe der Insel Gotland zum Typus seiner Regio VIII CrifpkmynwrumfEncrinnrorum) und 
Barrande betrachtet dieselbe als gleichstehend mit seinem Stockwerk (etage) E. Diese Gleich- 
stellung erfolgt theils auf Grund des Lagerlingsverhältnisses, theils auf Grund der Uebcrein- 
stiinmung der organischen Einschlüsse. Kücksichtlich der letzteren gewähren namentlich fol- 
gende von Barrande angeführte Thatsachen ein Anhalten. Aus den betreffenden Schichten 
Böhmens sind 17, aus denjenigen Scandinaviens 21 Geschlechter von Trilobiten bekannt. Beiden 
gemeinsam sind von diesen 15 Geschlechter. Dieser sehr bedeutenden generischen Uebercin- 
stimmung entspricht freilich die Identität der Species keinesweges. Von den 167 Trilobiten 
dieser Schichten in Böhmen und den 99 in Schweden ist einzig und allein Cah/mene Blumen- 
hachii beiden gemeinsam. Von den zahlreichen Cepbalopoden, Gasteropoden und Acephalen der 
betretenden Schichten beider Länder ist kaum irgend eine gemeinsame Art erkannt worden und 
in Betrefl der (.'rinoiden ist die völlige speeifische Verschiedenheit aller Arten so gut wie sicher. 
Nur die Brachiopoden und Korallen (Atühozmn) zeigen ein grösseres Verhältniss gemeinschaft- 
licher Arten. Barrande zählt nicht weniger als 18 Arten von Brachiopoden auf, welche die 
betreffenden Schichten bei Prag mit denjenigen von Gotland gemein haben sollen, und die Zahl 
der gemeinsamen Anthozoen-Arten wird kaum geringer sein. 

Im Grossen und Ganzen bleibt trotzdem die Aehnlichkeit der Fauna von Gotland und derje- 
nigen von Barrande's Stockwerk E. in Böhmen eine geringe. Nicht nur ist die Uebereinstim- 
raung weniger gross, als mit der Fauna der räumlich doch schon weiter abstehenden Schichten 
des Wenlock-Kalkea in England, sondern selbst die Fauna der durch die ganze Ausdehnung des 
Atlantischen Oceans getrennten Schichten von New- York, ja sogar der noch weiter entlegenen 



') Parallele entre lea depfits Piluriena de BohPmc et de KcandinaTic p»r Joachim Barrandc. (Ans den Abhandlungen 
der Königl. Böhm. Oei. der Wl».. V Folge, 9 Bd.) Prag 1856. 
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Ablagerungen des Staates Tennessee ist entschieden näher mit derjenigen von Gotland verwandt, 
als diese letztere ihrer Seite mit derjenigen der betreffenden Schichten von Böhmen verbunden 
ist. Wenn bei den Faunen von Gotland, Wenlock , Lockport und Decatur County 
trotz einer mehr oder minder bedeutenden Anzahl eigentümlicher Arten doch 
der Gesammt-Eindruck ein durchaus übereinstimmender ist, so ist dagegen die 
Fauna der betreffenden Schichten von Böhmen durch eine ganz fremdartige 
Facies von jenen geschieden. Dieser auffallende Contrast zwischen einer nordischen und 
einer böhmischen Facies tritt aber nicht bloss in den Faunen dieser bestimmten Abtheilung der 
Silurischen Gruppe hervor, sondern gilt von der Thierwelt der ganzen Silurischen Schichtenreihe. 
Der graue uud rothe, durch die Häufigkeit von Orthocren mit grossem randliehen Sipho vor- 
zugsweise paläontologisch bezeichnete Kalkstein der Insel Oeland, welcher in Schweden das 
Hauptglied und das eigentliche Centrum der unteren Abtheilung der Silurischeu Gruppe ausmacht, 
steht z. B. in Betreff seiner organischen Einschlüsse dem schwarzen Kalke im Staate New-York, 
welchen die New-Yorker Staats-Geologen als Kalk von Trenton (Trcnton iiinevtonej bezeichnet 
haben, ungleich näher, als irgend einer Ablagerung des Silurischen Beckens von Böhmen. 

Anderer Seit« ist der Contrast, der in den Thierschöpfungen der Silurischen Schichten von 
Böhmen verglichen mit denjenigen der Silurischen Schichten Scandinavien's so entschieden 
hervortritt, nicht auf die böhmischen Schichten beschränkt, sondern sie theilen denselben 
mit anderen Ablagerungen in sehr verschiedenen Gegenden des centralen und südlichen 
Kuropas. Zunächst schliesst sich Alles, was von Silurischen Gesteinen ausserhalb Böhmens 
sonst noch in Deutschland bekannt geworden ist, an den böhmischen Typus und nicht 
an den Skandinavischen an. Die durch Geinitz und durch Richter beschriebenen Grapto- 
liten-führenden und vorherrschend sebiefrigen Gesteine der sächsischen Länder und die Brachio- 
poden-reichen dunkelen Kalkschichten des östlichen Harzes, welche zuerst durch meinen Bruder 
A. Roemer als solche bestimmt wurden, in gleicher Weise wie die Thonschiefer mit Trilobiten 
der Primordial-Fauna in der Nähe von Hof im Fichtelgebirge und die schwarzen den Ablagerun- 
gen von .Spatheiseustein untergeordneten Schiefer mit Cardiota interrujita bei Dienten unweit 
Werfen in den Salzburg'schcn Alpen '). Demnächst gehören zu demselben böhmischen Typus 
gewisse Silurische Ablagerungen in Frankreich und namentlich solche im Departement de l'Herault, 
deren Trilobiten-Formen E. de Yerneuil als mit böhmischen übereinstimmend erkannte 2 ). 
Auch Alles, was besonders durch die Arbeiten von E. de Verneuil und von Casiano de Prado 
von Silurischen Ablagerungen aus der Pyrenäischcn Halbinsel bisher bekannt geworden, schliesst 
sich dem böhmischeu Typus uud nicht dem Skandinavischen au. So namentlich diejenigen in 
der Sierra Morena, von Santa Cruz de Mudela bis Almaden, und diejenigen im nördlichen Spa- 
nien, in den Provinzen Asturien oder Leon, über deren Auffindung erst jüngst Barrande') 



1 Vergl. t. Ilaner i. Biuunguher. der K. K. Acaderaic zu Wien. 1850. S. 375. 
■) VergL Ballet, de U m>c gen], de Tr. 3*»« 8er. Vol. VI, 1850, p. 635—639. 
•I Lconh.rd und Uromü. J.hrb. 1859, p. 731. 
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berichtet hat. Trilobiten sind es besonders, aus denen sich die Uebereinatimmung mit der böh- 
mischen Facies erweisen lässt. Die zuletzt erwähnten Ablagerungen des nördlichen Spaniens 
enthalten Arten der Gattungen Conoctphalu«, Pamd^xidetunAAriondlu», welche entweder geradezu 
mit buhmischen Arten identisch sind, oder doch solchen auf das engste sich anschliessen, und 
welche das Vorhandensein der ältesten Silurischen Fauna, der sogenannten „Primordial-Fauna" 
Barrande*8 in der eigenthümlichei: böhmischen Ausbildungsform für jene Gegend feststellen. 
InPortugai hat Sharp e l ) Silurische Gesteine bei Oporto und Kibeiro J ) dergleichen beiCoimbra 
nachgewiesen. Auch von ihnen gilt die Uebereinstiinraung der organischen Einschlüsse mit 
böhmischen Formen. Wenn auf diese Weiue von dem centralen Böhmen aus in der Richtung 
gegen Südwesten Silurische Gesteine mit einem dem böhmischen ähnlichen Typus bis in die 
äusserste Südwestspitze von Kuropa eich verfolgen lassen, so liegen anderer Seit« auch That- 
sschen vor, weicht beweisen, dass derselbe Typus sich auch in der entgegengesetzten Richtung gegen 
Nordost weithin fortsetzt. Wir oehen ab vou den am nordöstlichen Abfalle der Sudeten bei 
Herzogswalde unweit Silberberg auftretenden Graptoliten-führenden Thon- und Kieselschie- 
fern 5 ), weil, obgleich schon das petrographische Verhalten mehr an böhmische und sächsische, 
als an nordische Silurische Gesteine erinnert, doch die bisher aufgefundenen Organismen der Art 
nach zu wenig zahlreich sind, um die Uebereinstimmung euch paläontologisch ganz sicher zu 
begründen. Dagegen ist die Thatsache vou grossem Interesse , dass eine Reihe von Ober-Silu- 
rischen Brachiopoden, welche 31. von Grünewaldf) aus dem Ural und zwar aus der Gegend 
von Bogoslowsk beschrieben hat, zu einem grossen Theile nach sorgfältiger durch Barrande 
bestätigter Bestimmung mit böhmischen Arten identisch oder nahe analog sind, und dass in 
jedem Falle die dortige Fauna sich näher an den böhmischen, als an den skandinavischen Typus 
anseliliesst Zugleich erklärt 31. von Grünewaldt s ), dass das Wenige, was von Silurischen 
und namentlich Unter-Silurischen Versteinerungen aus dem nördlichen Ural und zwar besonders 
von den Zullüsscn der Pctschora bisher bekannt geworden ist, sich cutschieden den Faunen der 
Silurischen Ablagerungen in den baltischen Ländern verwandt zeigt. Auf diese Weise würde 
also die Grenze zwischen der böhmischen und der baltisch-skandinavischen Facies in 
der Kette desUral irgendwo zwischen Bogoslowsk und dem schon zum Flussgebiete derPetschora 
gehörenden nördlichsten Abschnitte des Gebirges liegen müssen. Dabei ist es denn sehr bemer- 
kenswerth, dass schon Bogoslowsk unter 60° N. B., also unter gleichem Breitengrade mit St 
Petersburg und Christiania, wo der baltisch-skandinavische Typus entschieden sich ausprägt, 

') Quart. Joorn. ofthe gcol. »oc Vol. V, 1849, p. U2, «09. 
«) Ibidem Vol. IX, 1853, p. 135 ff. 

') Vcrgl. Fenl. Roomcr in Leonhard und Bronn'a Jahrb. 1859. p. 603. 

•) Versteinerungen der SilurUchen Kalluteine von Bogoalow.k in: Memoire« de* ütruiu (Strängen. Tom. VIII, 
p. 615 ff. 

\i Notben über d.e TcroteinerungufUhreoden Gebirgsfurmatioiicn dei Ural. (Auh den Me'tnoircs de* Saranta Oranger* 
Tom. VIII besonder» abgedruckt.) St. Pctcruburg 1S57- p. 7 ff 



Digitized by Google 



95 



gelegen ist So erstreckt sich also der Verbreitungsbetirk der böhmischen Facies bei seiner 
Ausdehnung gegen Osten auch immer weiter gegen Norden. 

Wir haben demnach in Europa zwei Zonen , oder langgezogene Verbreitungsbezirke Silu- 
rischer Ablagerungen mit kontrastirendem Typus der Special-Faunen und bis zu einem gewissen 
Grade auch der petrographischen Zusammensetzung. Die eine gehört dem nördlichen Europa 
an und erstreckt sich im nördlichsten Abschnitte des Ural-Gebirges beginnend durch die russi- 
schen Ostsee-Provinzen , durch Schweden, Norwegen, durch England und Irland. Die andere 
verbreitet sich über die Länder des mittleren und südlichen Europa's und die Linie ihrer Hnupt- 
längenerstreckung fallt ungefähr mit einer in nordöstlicher Richtung durch den Continent von 
Europa gelegten centralen Achse zusammen. Bei Bogoslowsk im Ural ihre äussersten nordöst- 
lichen Ausläufer zeigend, hat sie ihre typische Entwickelung im centralen Böhmen, in dem Silur- 
Becken der Gegend von Prag und reicht von hier durch die sächsischen Länder, durch Frank- 
reich, durch Spanien und Portugal bis in das Südwestende Europas'). Der Contrast in dem 
organischen Charakter der beiden Zonen ist ein so durchgreifender, dass er nicht bloss Folge des 
räumlichen Abstandes derselben sein kann, sondern es muss eine trennende Erhebung oder 
sonstige Schranke die Meerestheile geschieden haben, in denen die beiden Reihen von Absätzen 
erfolgten. Am wenigsten können blos klimatische, durch die Verschiedenheit der geogra- 
phischen Breite der beiderseitigen Ablagerungen bedingte Einflüsse der Grund jenes Contrastes 
in dem organischen Charakter sein, da ja bekanntlich durch zahlreiche Thatsachen für den Zeit- 
raum, in welchem der Niederschlag der paläozoischen Schichten erfolgte, eine viel grössere 
Gleichmässigkcit der klimatischen Verhältnisse auf der Erdoberfläche als gegenwärtig, und 
namentlich eine grössere Unabhängigkeit derselben in Bezug auf den Abstand von den Polen, 
unzweifelhaft erwiesen wird. Das Verhalten der beiden Silurischen Zonen zu einander ist ein 
ähnliches, wie dasjenige, in welchem die Kreidebildungen und die älteren Tertiär-Bildungen des 
nördlichen Europas zu denjenigen in den Alpen und an den Küsten des 31ittelmeeres stehen. 
Wenn der petrographi.sche Gegensatz, in welchem die Hippuriten-Kalke und die Nummuliten- 
Gesteine der Alpen zu den dem Alter nach entsprechenden Gesteinen in den nördlicheren Theilen 
von Europa stehen, ein grösserer zu sein scheint, so ist dagegen die paläontologische Verschie- 
denheit bei den beiden Silurischen Zonen eine noch durchgreifendere, als dort. Die Zahl iden- 



') Die Erkenntnis von dem Vorhandensein dicker beiden kontraslircndcn Silurischen Zonen i»t erat durch die in dem 
lotsten Jahrzehnt ausgeführten Forschungen über die organischen Einschlüsse der Hilurischen Ablagerungen in den verachic 
denen Ulndern, namentlich auch durch dio wichtigen Arbeiten von Barrande und von Angclin möglich geworden. Mit 
der Veröffentlichung dieser Arbeiten hat »ie »ich gewLsüemiasscn von selbst ergeben. Ich selbst habe schon bei Gelegenheit 
einer vorläufigen Miuheilung über die Spongien der in der gegenwärtigen Schrift behandelten Fauna von Tenncasee (N. 
Amtlicher Bericht über die Si«tc Vera. Deutsch. Naturf. in Carisruhe 1S60 H. 13.) den Contrast dieser beiden Zonen hervor- 
gehoben. Barrande hat neuerlichst bei Gelegenheit der schon erwähnten Miuheilung über die Auffindung von Trilobiten 
der böhmischen FriroordiaFFanna (Vcrgl. Leonh u. Bronn's Jahrb. IS59, S 7 > » ) auf die F.xUtcnx der beiden Zonen hinge- 
wiesen. 
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tischer Spccies in den beiden Silurischen Zonen ist jedenfalls geringer, als in den beiden Zonen 
von Kreide- und Tertiär- Ablagerungen. Jene Verschiedenheit ist auch grösser, als sie gegen- 
wärtig in der Thierwelt von zwei getrennten europäischen Meeren z. B. der Nordsee und dein 
Mittelmeere besteht. Die Zahl der in der Nordsee und im Mittelmeere identischen recenteu 
Mollusken- und Crustaceen-Species ist bedeutend grösser, als die der Silurischen Schichten von 
Böhmen und Schweden gemeinsamen fossilen Arten der beiden Thier-Klassen. Und doch sind 
beide Meere durch eine grosse zwischenliegende Contincntal-Masse von einander getrennt und 
die durch die verschiedene geographische Breite bedingten klimatischen Unterschiede , welche 
zur Zeit des Niederschlages der Silurischen Schichten noch nicht vorhanden waren, haben noth- 
wendig ihren Einfluss auf die Differenzirung der Faunen beider Meere üben müssen. Alles dies 
führt zu der Ueb erzeugung, dass es sehr entschieden wirkende, wenn auch für 
jetzt noch nicht näher zu bezeichnende physische Bedingungen gewesen sein 
müs se n,w eiche jenenContrast ein ernord-europäischen und einer central -euro- 
päischen Zone Silurischer Ablagerungen hervorgerufen haben. 

Natürlich ist es von Interesse, zu erfahren, ob ein ähnlicher Gegensatz sich auch bei den 
Silurischen Ablagerungen in anderen Ländern ausserhalb Europa und namentlich in Amerika 
nachweisen lasse. Hier zeigt sich nun, dass die Silurischen Ablagerungen des Staates New- 
York sowohl in der unteren , als in der oberen Abtheilung rücksichtlich ihres paläontologischen 
Verhaltens, ja sogar in Betreff der petrographischen Zusammensetzung 1 ) sich an den nord-euro- 
päischen und nicht an den böhmischen Typus anschliessen. Und doch entspricht die 
geographische Breite des Staates New-York (42° N. B.) keinesweges der geographischen Breite 
der nord-europäischen Zone, sondern fällt vielmehr mit derjenigen von Neapel zusammen, wel- 
ches schon weit südlich von der Hauptachse der böhmischen oder central-europäischen SUu- 
rischen Zone gelegen ist. Das Gebiet unserer Silurischen Fauna von Tennessee (unter 36" N.B.), 
welche nach dem Früheren den entsprochenden Schichten des Staates New-York und damit dem 
nord-europäischen Typus entschieden sich anBchliesst, fällt sogar in die Breite des nördlichen 
Afrika*». In jedem Falle reicht also in Nord-America die Verbreitung der Silurischen Zone mit 
dem organischen Typus der Silurischen Ablagerungen des nördlichen Europas viel weiter gegen 
Süden, als dies in Europa der Fall ist. Das erinnert lebhaft an das Verhalten der nord-amerika- 
nischen Kreidebildungen, wie es von mir bei Gelegenheit der Beschreibungen der texanischen 
Kreideablagerungen nachgewiesen wurde *). Während im Staate New-Jersey Kreidemergel mit 

') Wahrend t. B. die ganze untere Abtheilung der Silurischen Schichtenrcihc in Böhmen (d. i. die Gesteine von 
Barrandc's „Faune primordiale" und seiner „Fauno seconde") mit Ausschluss aller kalkigen Schichten aus Ablagerungen 
von thoniger und sandiger Natnr besteht, so ist die gleiche Abtbcilung im nördlichen Europa grade vuncugswe-inc mm kalki- 
gen Gcateinen Eusammengesetat, und da» gleiche gilt vom Staate New-York, wo der dem „Orthoeeren-Knlkc" Schwedens und 
Rusaland» äquivalente „Treuton liruestuiie" da« am meisten typische Glied der ganaen Reihenfolge eine mitchtige Kslkbil- 
dung darstellt 

•) Vergl : Die Kreidebildungen von Texas und ihre organischen Einschlüsse von Dr. Ferd. Kucmcr. Bonn 1851 
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dem paläontologischen und petrographiaehen Charakter der nord-europäischcn Kreidebilduugcu 
vorkommen, so nahen die Kreidegesteine von Texas und namentlich diejenigen des texanischeu 
Hochlandes eine entschiedeue Verwandtschaft mit den Krcidcbildungeti des südlichen Kuropa V 
und der Alpen, die in paläontologischcr Beziehung, namentlich in der Häufigkeit der Rudisteu- 
oder Hippuriten-artigen Thiere, in petrographischer Beziehung hesonders in dem Vorherrschen 
sehr fester und zum Theil kieseliger Kalksteinbänke hervortritt. Der Breiteugrad von New- 
Jersey entspricht aber eben so w enig der Breite, in welcher in Kuropa die ähnlichen Kreideabla- 
trerungeu entwickelt sind, als die Breite von Texas den Gegenden Europas, in welchen die 
Hippuriten-reicheu Bildungen der Kreideformation vorzugsweise vorkommen, sondern die euro- 
päischen Gesteine des gleichen Habitus liegen gegen 10 Breitengrade weiter gegen Norden. 
Der Breitengrad von New-Jersey läuft in Kuropa durch Neapel und derjenige von Texas durch 
das afrikanische Wüsteuland südlich vom Atlas und durch Aegypten. Auch die gegenwärtigen 
klimatischen Verhältnisse der Üsthälfte Nordamerika s mit denjenigen von Kuropa verglichen 
zeigen bekanntlich einen ähnlichen Gegensatz, indem die Gegenden gleicher mittlerer Jahres- 
Temperatur in Kuropa viel weiter gegen Norden liegen, als in der Osthälfte Nord-Amerikas. 

Ks würde nun von besonderem Interesse sein zu ermitteln, oh sich auch die zweite Facies 
der Silurischen Gesteine, diejenige der böhmischen oder central-europäischen Zone in ent- 
sprechender Breite in Amerika findet. Da im Staate New-York und in dem Gebiete unserer 
Fauna im westlichen Tennessee noch entschieden die nord-europäische oder baltische Facies 
entwickelt ist, so würde man jene zweite Facies nur südlich von einer die genannten beiden 
Gebiete verbindenden Linie und deren Fortsetzung gegen Südwesten zu suchen haben, also 
etwa in Mexico 1 ) oder Mittel-Amerika. Die immer umfangreicher und wirksamer verfolgten 
Bestrebungen der Nord-Amerikaner zur Aufklärung der geognostischen Verhältnisse des ameri- 
kanischen Contiuents werden uns auch hierin vielleicht bald die erwünschte Aufklärung bringen. 



') Die im Berglandc von Texas etwa unter 31" N. K. von mir aufgefundenen Silurischen Ablagerungen (Vergl.: Die 
Kreidebildungen ron Texas S. 7 und 6*. 90-94) haben bei flüchtiger Nachforschung bUher leider nur eine tu geringe Zahl 
von Fossilien ergeben, um daranf eine Entscheidung über die Zugehörigkeit jener Schichten au der einen oder der anderen 
der beiden Facies tu gründen. Barrande hat jedoch, und wie ich glaube mit Recht, einigo der darin aufgefundenen 
Trilobitcn mit gewissen durch Owen aus Silurischen Schiebten des Staates Wisconsin beschriebenen Formen verglichen. 
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